
























































ZWei Wochen nach der großen Brokdorf·Demo 
wm 28.2. war in Ober 200 Tageszeitungen der 
BAD ein aus dem Zusammenhang gerissenes 
Sensationsfoto aus dem •Stern• zu sehen. Jenes 
Foto diente als Grundlage fOr einen Fahndungs­
aufruf der Staatsanwaltschaft ltzehoe, welcher 
von einem 'schwerverletzten Polizisten' und el· 
nem Kopfgeld auf die Tater von rund 5.000 DM 
sprach. 
Zwei Tage nach diesem Fahndungsaufruf am 
16.3. (besagter Polizist war bereits am 14.3.1 aus 
dem Krankenhaus entlassen worden, Anm. d.S.) 
land dann bei mir zuhause d ie erste Hausdurch­
suchung durch vier Landeskrlmlnalamts-(LKA}­
Menschen auf Grundlagezweier anonymer Anru· 
fe statt. 
Zunächst war ich bei der Hausdurchsuchung 
nicht anwesend, da ich etwas später von der 
Schule gekommen war. Bei meinem Erscheinen 
wurden mir sofort der Helm und die Handschuhe 
abgenommen und beschlagnahmt. Ich begab 
mich erst mal in die KOche, wo Ich mich hinsetz· 
te. Ich wurde dabei von den Schergen begleitet, 
die sich ebenfalls allesamt in diesen Raum bega­
ben. Da unsere KOche nur VQn geringer GrOBe Ist 
(acht war d iese dann auch sofort 
gefallt. Mit einem Mal sah Ich mich einer Phalanx 
gegenober, und da Ich zudem noch zufällig in der 
Ecke saß, war Ich unvermittelt physisch elng&­
kesselt. Ich wurde in dieser Situation • ohne Ober 
meine Rechte belehrt worden zu sein· mit Fragen 
und Vorhaltungen bombardiert wie etwa: •Wo Ist 
der Spaten? wo Ist die Regenjacke?• usw. Zu 
dem damaligen Zeitpunkt sind von meiner Seite 
einige Aussagen gekommen, die, obwohl sie rlch· 
tig waren, in der Tendenz gegen mich ausgelegt 
werden können, getreu dem Spruch . 'Alles was 
Sie sagen, kann gegen Sie verwendet werden'. 
Zwar war mir damals die Rechtshllfebroschore 
der BUU bekannt, bzw. daß es am besten Ist, Im­
mer die Aussage bei der Polizei zu verweigern, ln 
dieser konkreten Situation sah es bel mir jedoch 
anders aus: Oie Kripo-Beamten versuchen Immer 
mit allem, was sie sagen, Verwirrung, Druck und 
Unslchemelt zu schaffen in der Hoffnung auf el· 
nlge Ausagen. Ich denke, daß es S&hr wichtig Ist, 
sich niemals mit solchen Leuten auf ein G&­
spräch einzulassen. Auf alle Fragen und Vorhal· 
Iungen darf es nur ein 'Ich verweigere jede Aus­
sage• geben. 
Nachdem von der Kripo mir gegenOber quasi der 
Eindruck einer 'vorläufigen Festnahme' erweckt 
worden Ist (•Wir möchten Sie bitten, mit nach 
BrunsbOttel zu kommen.•), bin Ich dann ln Bruns­
bOttel einem etwa drelstOndlgen Verhör und einer 
erkennungsdienstliehen (ED) Behandlung unter· 
worfen worden. ln einem solchen Zusammen­
hang hat eine vor allem den 
Zweck, beim Betroffenen den Eindruck der abS<> 
luten Machtlosigkeit und des hilflos Ausgeliefert· 
selns zu erreichen. Es war fOr mich ein unheim­
lich niederschmetterndes Geftlhl von zwei Scher· 
gen umringt, dritten angefasst zu werden, 
um von mir die Flngerabdrocke zu nehmen. Nach 
dieser Prozedur liefen dann die Fotoaufnahmen, 
bei denen man von starken Scheinwerfern ang&­
strahlt wird und eine Nummer unter den Hals g&­
klemmt bekommt. Ich bin mir in dieser Situation 
wie ein Gebrauchspappkarton vorgekommen, der 
hin und her gestoBen und dabei registriert wird. 
Naclt der wurden die Befragun· 
genund die VerhOre weiter fortgesetztMir gegen­
Ober wurden dabei zwei Arten der Informations­
herauspressung angewandt. Zunächst eine el· 
was härtere Befragungsmethode: •Wo Ist der 
Spaten? Warum sind Sie gegen Polizisten? Wi&­
so haben Sie zugeschlagen?• Nachdem Ich wel· 
testgehend nicht auf solche Sachen eingegan­
gen bin, kamen von Selten der Beamten solche 
'Freundlichkeiten' wie etwa: •Wollen Sie nicht Ih­
re Lage verbessern? Wir sind doch auch an Ihrer 
Unschuld Interessiert!• ... und Oberhaupt worden 
sie es auch ganz schreckfleh finden •wenn 0&-
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monstranten von Pollzlsten zusammengeschla· 
gen warden». 
Belde Methoden wurden im Wechselspiel 
gegen(!) mich angewandt und dienten nur dem eJ. 
nen Ztel: Irgendwelche Informationen aus mir 
h&fauszubekommen, und sei es auch nur ln der 
Form von Namen einiger Freunde usw.! Je mehr 
man anfAngt mit diesen gedrillten Leuten zu r&­
den, desto mehr gibt man Ihnen ln die Hand, wo­
mit sie argumentieren können. 
Schließlich bin Ich • nachts um 23 Uhr • nach 
Haus entlassen worden. 
Oie bei dieser ersten Hausdurchsuchung be­
schlagnahmten Sachen wurden mir drei Tage 
später a II e s a m t von der Staatsanwaltschaft 
ltzehoe zurockgeschlckt. 
Es dauerte vom 16.3. ab noch zwölf Tage, bis Ich 
am 27.3. ln ltzehoe vemaftet worden bin. ln 
Zelt bin Ich permanent von zwei Zivilen observtert 
worden. Fahrzeuge mit ltzehoer Kfz-Kennzeichen 
parkten in meinem Weg und notierten jedes Fahr· 
zeug, das ln diesen Weg hineinfuhr. 

Fant Tage vor meiner Verhaftung fingen sie dann 
ganz kon!<ret an, mein Umfeld abzustecken. Zwei 
Kripo-Leute kamen in meine Schule und lieBen 

sich vom Direktor 16 willkOrlieh herausgegriffene 
Namen von Schalem geben. Das merkwOrdlge an 
dieser Namensliste war, daß die Herausgegriff&­
nen S6tlr weit gestreut waren. So waren z. T. recht 
jOngere Schaler dabei, mtt denen Ich ln meinem 
Leben noch nie ein Wort gewechselt hatte. Sie 
fingen dann an, einzelne Leute heraus zu picken, 
sie zuhause zu besuchen, Ihnen das Inzwischen 
auf DIN A 1 vergröBerte Foto zu zeigen, murmel· 
ten Irgendetwas von 'Mordversuch' und fragten, 
ob Ich Ihnen bekannt sei. ln diesen Situationen 
sind von meinen MitschOfern Allssagen gekom­
men, da Ihnen gegenober von der Kripo der Ein· 
druck erweckt wurde, daß sie bei einer Nichtbe­
antwortung von Fragen einen 'Mordversuch' 
decken wOrden. 
Durch diese Verhöre von Mitschalem wurde ein 
wahnsinniger Druck auf mich ln der Schule aus­
geObt, da Ich natOrllch den wildesten Gerachten 
und Fragen von Mitschalern ausgesetzt war, so 
daß Ich ln einen unheimlichen Legitimations· 
druck gegenOber diesen Leuten geriet. Zu dem 
kam noch hinzu, daß die Ermittlungen eine Vor· 
verurtellung von mir erreichen sollten. So wurde 
z.B. meine Freundin aufgesucht und befragt, ob 
sie den 'Mörder mit dem Spaten' kenne! 
ln d ieser Situation kam es dann am 26.3. bel uns 
zu einer zweiten Hausdurchsuchung. 
Dieses Mal waren 10 Kripo- und Justizmenschen 
damit beschaftlgt unser Haus ein zweites Mal 
auf den Kopf zu stellen. Während dieser Durchsu· 
chung wurde meine Mutter von dem Staatsan· 
walt und dem Einsatzleiter verhört. Offenbar war 
es dle Absicht der Beamten,' ein Psyche-Bild von 
meiner Person zu erhalten bzw. mein Umfeld ab­
zustecken. Nach Schilderung meiner Mutter wur­
de sie folgendermaßen verhört und befragt: •Wir 
mossen wissen, wo Markus Ist! Wie war das 
denn, als Ihr Mann gestorben Ist, hat Markus das 
sehr mitgenommen? ... Hat er sehr an seinem Va· 
ter gehangen? Das Ist doch auch nicht einfach 
fOr Sie, so jung Witwe zu werden? Sie mossen 
doch wissen, wo Markus Ist I Sagt er denn nie Be­
scheid, wo er hingeht? Haben Sie denn nie die 
Schaufel ln seinem Besitz gesehen?• (Diese Fra· 
ge kam ganz unvermittelt und ln der Tonlage ge­
nau wie die anderen!) •Sie können mir doch sa· 
gen, wo Markus Ist, ... wir wollen Ihm doch nur 
helfen! Sagen Sie mal, Frau Mohr, ... Markus Ist 
doch so 18 bis 19 Jahre alt, ... so Im Fiegelalter, 

Foto: 28 .2..81 ln Btokdoff. lmmtr ...., wenlen mit Hubec:lnubem den ftOchtMden De­
mot• trenten PoiiMitruppe 



wie kommen Sie denn mit Ihm klar? Ich hab' doch 
auch Kinder, ich weiß doch, wie das Ist! Raucht 
Markus sehr stark, trinkt er viel, ••• hascht er? Hat 
er viele Freunde auf der Schule? Kommt er gut 
klar in der Schule? Wie beschäftigt er sich denn 
in seiner Freizeit?• usw. 
Da Ich an jenem Tag nicht zuhause war, und wohl 
die Absicht der staatlichen Organe darin be­
stand, mich so schnell wie möglich zu greifen, 
wurde nach Beendigung der Durchsuchung ein 
Polizeiwagen vor unserer Wohnung postiert. 
Mein Anwalt kqnnte jedoch erreichen, daS dieser 
nach einer Weile wieder abzog, und ich die Nacht 
unbellstlgt' Zl!hause verbringen konnte. 

,JtlaB und Bachsuchlee und 
tlllledan •atllecc? 

Am nächsten Tag fand mit mir und meinem An· 
walt ein Termin beim Staatsanwalt im Polizei· 
hochhaus in ltzehoe statt. Jch wurde von diesem 
noch einmal befragt, ob ich etwas 'zur Sache' sa· 
gen wollte. Als Ich dies verneinte, zog er dann 
kurzerhand einen Haftbefehl hervor, in dem so 
saloppe .Formulierungen wie etwa 'Haß und 
Rachsucht' oder 'niedrige Motive' enthalten wa­
ren. 
Obwohl ich selber schon an sowas wie eine Ver­
haftung gedacht hatte, als ich damals nach ltze. 
hoe gefahren bin, hat die Verhaftung bei mir psy­
chisch doch ganz schön reingehauen, sodaß Ich 
ziemlich fertig war und geheult habe.Verstlrkt 
wurde diese ganze Niedergeschlagenhell auch 
noch durch die ansc:;hlleßende Fotograflererei, 
bei der ich mich in bestimmten Stellungen mit 
angezogenen Handschuhen hinstellen mußte, 
sowie dadurch, daß ich danach in eine einheitlich 
grau gestrichene Zelle, in die das Licht nur durch 
undurchsichtige, milchig-getrabte Plexiglas­
scheiben dringen konnte, gesteckt worden bin. 
Nachdem ich in der Zelle noch mit meinem An­
walt gesproChen habe, bin ich von ltzehoe nach 
Meldort zum Haftrichter gefahren worden, der 
nichts besseres zu tun hatte, als den Haftbefehl 
zu bestätigen. Von Meldort wurde ich dann nach 
Neumonster in den Knast gebracht.. 
ROckblickend wOrde Ich meine Zelt im Knast mit 
. drei Stichworten besch.reiben: Isolation, Druck 
und Machtlosi1;1keit. 

Es dauerte im Knast for mich Ober eine Woche, 
bis ich eine Zeitung lesen konnte, die mir zudem 
noch zugeschmuggelt worden war. Ein Radio er-

30 

hielt ich erst nach drei Wochen, ein Fernsehen 
erst fOnf Tage. vor meiner Entlassung. Zu dem 
kam noch eine Isolation bezOglieh der anderen 
Gefangenen . Die meisten Leute Im Knast sind 
soziale Gefangene, und es ist mir unheimlich 
schwer gefalfen, ihnen meine Motive und Absich­
ten bzw. den Hintergrund meiner Verhaftung auf­
zuzeigen. Sie konnten es einfach nicht verstehen, 
wie jemand tor Brokdorf in den Knast kommen 
konnte. 
Es scheint im Knast auch System zu sein, daS 
man permanent mit anderen Wärtern zu tun hat, 
da diese ständig wechseln. Ich habe dadurch in 
keiner Weise Bezugspersonen erhalten, die Ich 
mal fllr irgendetwas verantwortlich hätte machen 
können. 
Ein konkretes Beispiel war bei mir, als ich abends 
einmal einen Wärter bat, mir ~riefpapier zu brin­
gen. Er lehnte diese Bitte mit dem Hinweis ab, 
daß es Briefpapier nur morgens geben worde. Als 
ich dann morgens einen anderen Wärter darauf 
ansprach, meinte dieser nur, Briefpapier worde 
es nur abends geben. 
Schwierigkeiten entstanden auch durch den Um­
stand, daß oftmals meine Zelle ohne mein Wis­
sen gefilzt worden war. Irgendwann fehlten mir 
einige BroschOren. Einfach so, sie waren nicht 
mehr da! Eine Beschwerde gegen die dienstha­
benden Wärter blieb ergebnislos, da diese von 
nichts wußten. 
Die schlimmste Erfahrung war fOr mich jedoch 
das verdammte Eingepferchtsein auf 10 Quadrat­
metern 23 Stunden lang jederf Tag. Praktisch war 
ich gezwungen, den ganzen Tag auf dem Bett zu 
liegen, und habe mich physisch dann auch er~t­
sprechend gefOhlt. Eine andere Seite ist die psy­
chische Verfassung, in die ich durch diesen Um­
stand geraten bin. Ich schwankte lnneFhalb von 
Minuten zwischen absoluter Aggression und tie­
fer Depression. Dies äußerte sich darin, daß ich 
zum einen in der Zelle wie eine Raubkatze auf 
und ab ging und dabei mit Fäusten an die Wand 
oder Tor· trommelte und zum anderen, daß ich 
schon kurze Zeit später zusammengesunken in 
der Ecke saß und hemmungslos heulte. 
Nach 34 Tage Knast bin ich dann gemeinsam mit 
Axel und Frank freigelassen worden. Konkreter 
Anlaß fOr diese Maßnahme war eine Haftprofung, 
die zu dem damaligen Anlaß hätte entschieden 
werden mossen. Mein Anwalt hatte beantragt, 
den Vorwurf oberprofan zu lassen, und zwei Tage 
bevor eine Entscheidung von Seiten des Amts­
richters hAtte gefallt werden mossen, zog die 
Staatsanwaltschaft ihre 'Mordversuchsgeschich­
te' zurock und beantragte nun ihrerseits, mich 
aus dem Knast zu entlassen. Dies wurde dann 
auch von dem Amtsrichter willig befolgt, und 
mein Haftbefehl wurde 'außer Vollzug' gesetzt, 

Lob der Dialektik 

d.h. ich habe nach wie vor einen Haftbefehl am 
Hals und befinde mich nur dank der Auflagen in 
Freiheit. Die Auflkagen sehen so aus, daß ich je­
des Verlassen des Kreises Dithmarschen dem 
Staatsanwalt mindestens zwei Tage vorher be­
kannt machen muß (Markus' Anwalt wohnt in 
Hamburg! Anm. d.S.), daß ich mich zweimal in 
der Woche bei c;ler Pplizei zu melden habe, den 
Personalausweis und Reisepaß abgeben mußte, 
sowie daß ich allen Terminen bei Polizei und Ju­
stiz Folge zu leisten habe. 

,Jßlalog mit der Jugendcc 
oder ein ,Jbempelcd 

Der 'Mordversuchsvorwurf', der Michael und mir 
gemacht worden ist, Ist InzwiscHen in einen 'Ver­
dacht der vorsatzliehen schweren Körperverlet­
zung und des schweren Landfriedensbruches' 
umgewandelt worden. Unter diesen Vorworten 
sollen wir nach Lage der Dinge im Oktober vor 
der Jugendkammer des Landgerichts in ltzehoe 
angeklagt werden. 
AbschlleBend worde Ich meine Freilassung so 
einschätzen, daß es der Staatsanwaltschaft auf­
grund der recht breiten und großen Solidaritäts­
welle fOr mich nicht ratsam erschien, sich 'MArty­
rer' zu schaffen bzw. sich noch im Prozeß den 
'Dialog mit der Jugend' offenzuhalten. 
Leider war es wohl doch so, daß bei der vielen So­
lidarität mit mir, Michael. vielleicht etwas verges­
sen worden ist, so daß es der Staatsanwaltschaft 
umso leichter fAllt, ihn in Haft zu halten. Ich den­
ke, daß die große Gefahr besteht, daß versucht 
wird, eine Art 'Exempel'· zu statuieren. Gerade 
dieses mossen wir verhindern, da ansonsten er 
und ich als Hebel zur Spaltung ~r Bewegung 
mißbraucht werden können. Ich denke, daß sich 
gerade an einer starken Solidaritätsbewegung zu 
Ihren Gefangenen der Wille der Anti-AKW­
Bewegung zeigt, -sich die Widerstandsformen 
nicht vorschreiben zu lassen. 
Wenn es der Just!z tatsächlich gelingen sollte, 
auch nur eines durchzuziehen ('Exempel', 'Dialog 
mit der Jugend'), so kann dies sicher vielen Men­
schen in diesem Land die Kraft, den Mut und 

. auch den Willen nehmen, sich aktiv und prak­
tisch fOr ihre Interessen einzusetzen. 

/I 
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Das Unrecht geht einher mit sicherem Schritt. 
Die Unterdrücker richten sich ein auf zehntausend Jahre. 
Die Gewalt versichert: So wie es ist, bleibt es. 
Keine Stimme ertönt, außer der Stimme der Herrschenden. 
Und auf den Märkten sagt die Ausbeutung laut: Jetzt 
beginne ich erst. 
Aber von- den Unterdrückten sagen viele jetzt: 
Was wir wollen, geht niemals! 
Das Sichere ist nicht sicher. 
So, wie es ist, bleibt es nicht! 
Wenn die Herrschenden gesprochen haben 

. Werden die Beherrschten sprechen. 
Wer wagt zu sagen: niemals? 
An wem. es liegt, wenn die Unterdrückung bleibt? An uns. 
An wem es liegt, wenn sie zerbrochen wird? Ebenfalls an uns! 
Wer niedergeschlagen wird, der erhebe sich! 
Wer verloren ist, kämpfe! 
Wer seine Lage erkannt hat, wie soll der aufzuhalten sein? 
Denn die Besiegten von heute, sind die Sieger von morgen 
Und aus Niemals wird: Heute noch 

B.Brecht 



Alle Briefe werden von der Strafkammer geöff­
net. FIJr was werde Ich denn· bestraft? IcH dachte, 
bis zu einer Verurteilung bin Ich unschuldig/?( ... ) 
Die Höhe wird mir irgendwann im Oktober mitge­
teilt. Richter und Staatsanwalt müssen nun noch 
in ihrer Villa im Tessin um die Höhe würfeln. Wa ­
rum dauen das bfs Ol<tober? Tja, realer Faschis­
mus ... 

WARUM DAS ALLES 
Ihm wird unterstellt, den kampferprobten 
Beamten eines Sonderelnsatzkommandos 
(SEK), Aolf SchUtt, mit einem Knüppel attak­
kiert zu haben. Grund für Michaels Verhaftung 
Ist ein Im STERN veröffentlichtes Foto des Foto­
grafenToblas Heldl Für die Denunziation wur­
de ein Kopfgeld von 5000 DM ausgesetzt. Noch 
am 23.3.81 berichtete das Fernsehen von le­
bensgefährlichen Verletzungen des SEK -Beam­
ten SchOtt. obwohl dieser bereits am 14.3.81 
das Krankenhaus verlassen hatte. Ergebnis die­
ser Hetze war die Verhaftung von Markus Mohr 
und Michael Duffke. Mit ihnen glaubte man, die 
<Personen des STERN-Fotos gefunden zu ha­
ben. Unter dem Vorwurf des versuchten Mordes · 
wurden belde ln Untersuchungshaft gesteckt 
Dieser Vorwurf mußte als haltlos zurUckgenom· 
men werden.(Von POM Siemars aus Bremen 
wurde Michaei.Mörder von Brol<dorf" genannt) 
Jetzt lautet der Vorwurf .gemeinschaftliche 
schwere Körperverletzung". 
Mari<us Mohr wurde am 29.4.81 aus der U-Haft 
unter Auftagen entlassen. Michael Duffke sitzt 
aber Immer noch in U-Haft unter strengen SI· 
chertteltsvorkehrungen und unmenschlichen 
Haftbedlngungen. Begründet wird es damit, daB 
er .nicht elnsichtsfähig" sei (soll er etwa sagen, 
daB AKWs prima Dinger sind?). 
Seine kritische Haltung dem Staat gegenüber 
kann man Ihm ja wohl nicht verübeln I Seine au· 
·frichtlge Haltung wird durch die lange U-Haft 
bestraft: 
Das Ist GE SI N N.U N G S J. U S Tl Z I 
Ober die Haftbedlng~ngen schreibt Michael 
u.a.: 

Jede Bewegung 
ist so stark, wie 
sie sich zu ihren 
Gefangenen und 
Verfolgten 
verhält • • • 

Für die Anti-AKW-Bewegung 81tzt wegen der Brokdorf-De-
mo vom 28.2.81 ein Menech aett dem 31.3.81 Im Knast ln 
lsoflerhatt ln ltzehoe bzw. NeumOnster: 
MICHAEL DUFFKE aus Bremen. 
Als Untersuchungsgefangener IOfl man eigentlich als 
Unechuldlger geMhen werden. Michael wird aber wie ein 
Verurteilter behandelt. Der zustindige Richter Selbmann 
hat Ihm sogar echon echrlttlich angedroht, daß er ca. 10 
Jahre Zuchthaus kriegen wird I OleH Art Rech~aprechung 
Ist aus der NazJzett bekannt! 
Michael achreibt uns (Veröffentlichung hat er genehmigt): 

... Rede mal 23 Stunden am Tag nicht! Draußen 
schaffst du es nicht. Hier muß Ich es! ... 
... Briefe werden alle gelesen, zensiert (einge· 
schwärzt), beschlagnahmt, .,ausgewertet•, ... 
... Es gibt wenig zu essen. Ich bin schon ganz 
abgemagert. ZB. : am Sonntag ein kleines Stück 
Fleisch (wie eine Zigarettenschachtel). Heute 
hatte ich das Stück zum Zeigen zur Besuchszeit 
mitgenommen. Sofort Ist der Besuch (ich konnte 
ihm nicht Bescheid geben. es Ist mir verboten 
worden) aus dtJm Knast gedrängt worden .... 
... Ein anderes Mal: Ein Besuch der Freundin wur­
de abgebrochen mit der Begründung, daß ich 
mich auf den .. verl<ehrten" der drei Besucher· 
stühle gesetzt hatte ... 
... Neuerdings darf ich keine Zeitschriften mehr 
an die anderen weitergeben. Ja, ich weiß nun. 
daß es ln Auschwitz nicht solche strengen Vor­
schriften gab. Es Ist also schlimmer als im KZ ... 

Um die für einen Untersuchungsgefangenen 
selbstverständlichen Bedingungen zu errei· 
chen, unternahm er Im Mal einen Hungerstreik: 
Sofort wurde er nach Neumünster gebracht und 
in eine Folte.rzelle gesteckt. Die folgende Be· 
Schreibung stammt aus seinem Brief, der Ver­
merk darunter Ist bezelchnen.d für die Schika­
nen: 
Im Knast Ist es oft schlimmer, als Ihr wiBt So gibt 
es Sonderzellen, mft Stahlplatten vonn Fenster, 
wo Tag und Nacht Ucht brennt. wo alles rausge­
nommen wird (KCJII,Papler,Rechtsanwatt·Unter· 
lagen,Briefe,Bllcher), wo die TUrsplone Tag und 
Nacht offen sind, wo alle 10 Minuten ein WWter 
kommt und dich wie ein seltenes ner beobach­
tet... 

Vermerk:Die Darstellung der Vollzugs· und 
Anstaltsverhältnisse Ist entstellend. 
ltzehoe 26.5.81 ,Penzlln Ai AG . 
(Andere Gefangene aus Neumünster haben die 
Richtigkeit des Berichts bestätigt.) 
Aus folgenden Abschnitten seiner Briefe kön­
nen wir entnehmen, wie wichtig es für Michael 
ist, von außen- von uns AKW-Gegnem - etwas 
zu erfahren: 
... Jede UnterstiJtzung ist für mich lebenswichtig. 
Und Jedes Totschweigen usw. nehme icl) mir 
doch sehr zu Herzen. Ich finde es gut. wenn Du 
schreibst, daß ich stellvertretend für alle AKW­
Gegner sitze. Sie nehmen ·einen und bestrafen 
Millionen. Das Regime belastet es schon lange. 
daß es millionen AKW-Gegner gibt.lJnd mit Ter­
ror, Mord, Vergasen, KZ. Zuchthäuser. hat schon 
einmal ein Regime versucht, den Widerstand zu 
brechen. Es ist wichtig, daß die Jugend merkt, in 
was für einem Regime sie ist Wichtig ist. da.ß alle 
Leute erfahren. was die mit gefangenen AKW­
Gegnern machen. Und was die tur raffinierte Fol· 
terelnfälle haben/ ... Ob die /solierlolfer bei mir 
wirkt, Ist von Euch, von Eurer AKtivität abhängig/ 
Klar Ist, daß Besuche tur mich sehr wichtig sind, 
und so versuchen die ·Wärter, mich zu Isolieren. 

... Ich weiß, daß der Staat ~s nicht sc.hafft, die 
Anti-AKW·Bewegung zu liquidieren. auch wenn 
sie die AKW·Gegner in ihre Zuchthliuser und 
Folterkammern sperren! 
... Also, Euer Geld ist B;ngel<ommen. Es ist wichtig 
zum Zukavfen von Lebensmitteln, z.B. Brot, But· 
ter, Milch, Brause, Bananen, Äpfel usw .. Auch 
wenn jemand nur 20 Mark einzahlt, so Ist das fiJr 
den Knast hier doch sehr viel... 

Desh8Jb bitten wtr jeden von euch: 
Oberwindet eure Laschheit und euren Dogma­
tls.mus und achreibt persönlich gehalteno Briefe 
an 
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MlchMI Duflke 
z.Zt. .JVA ~ Str. 30 
2250 NeumO..-r 

(Kopie an seinen Rechtsanwalt G. Baisch, Grö­
pellnger HeerstraBe 261 a ,28 BREMEN). 
Schickt Ihm Zeitschriften (zur Entspannung 
auch g«n gesehen: Mickymäuse und Asterlxe, 
auch alte Hefte).Schickt Ihm Geld für Lebens­
mittel. Stellt Besuchsanträge an Richter Selb­
mann Landgericht, 2210 ITZEHOE. (Nun ist 
kein .Alibi" mehr nötig, da8 man nicht in Brok­
dorf war am 28.2.81.) 

Es ist gut, wenn Ihr merkt, daß es Euch irgend­
wann und irgendwo genauso passie;en kann, 
d.h.,das Einsetzen für mich dient Irgendwie auch 
Euch, d.h., daß Ihr durchaus jetzt für Euch 
kämpft! 

Oie Brokdorf-Prozesse (ab 29.9.81 ) müssen mit 
groBer Teilnahme von AKW-Gegnern stattfin­
den. Bei früheren Prozessen sind oft durch die 
Anwesenheit und durch Aktionen der Anti­
AKW-Bewegung die angeklagten AKW-Gegner 
unterstützt worden. 
Helft also alle mit: 
LAST SIE NICHT LEBENDIG BEGRASEN I 

Foto: 
15.Auguat 81 
Die Polizei 
rlumt .............. 
von ltzehoe 
mit zwei 
,.w....,..-w.rtern. 
Die DemolwtrMten 
werden 
eufelne 
Polizeikette 
zugetrieben und 
-ln eierengen 
HIUMt'IChlucht -
ln die Zange 
genommen. 
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Presserklärung von Michaels 
Verteidiger 
Bremen,d.27.8.81 ke noch heute in der JVA NeumOnster in einer 
Beir.: Brokdorf-ProzeB gegen Michael Duffke SicherheitsZelle - soweit mir bekannt ohne 
und Markus Mohr richterliche Anordnung. Besuche werde, entge-

gen richterliche Anordnung. Besuche werden, 
Am 1.10.81soll der ProzeB gegen Michael Duff- entgegen der Regel, von zwei Beamten über­
ke und Markua Mohr vor dem Landgericht ltze- wacht und beim Kleidungawechsel (Michael 
hoe beginnen. Das Verfahren, von Polizei und Duffke trägt eigene Kleidung) wird von ihm 
Staatsanwaltschaft zunächst als .Mordversuch ohne erslchUiche ~twendlgkelt jedesmal ver­
der Schläger vom Graben ln Brokdorf" aufge- langt. daS er sich nackt auszieht - sonst erhält 
macht. wird zwar Inzwischen .nur" noch wegen er keine frische Wäsche. 
gefährlicher Körperverletzung und schwerem Trotz allem steht Michael Duffke in regem Brief­
Landfriedensbruch geführt, ist aber das bisher kontaktmit vielen AKW-Gegnern, die seine Ver­
einzige, welches nicht vor dem Amtsgericht, haftung und den bevorstehenden ProzeB als 
sondern einer Jugendkammer des Landge- stellvertretend gegen alle AKW-Gegner begrel­
richts eröffnet wurde. Die Staatsanwaltschaft fen. Auch Besuche und materielle Unterstüt· 
hat das ungewöhnlicherweise nicht einmal ~ zung wachsen. 
gründet. Ihr scheint selbstverständlich~ daS für Oaran wird hoffentlich auch das jüngste Manö­
d Je den Angeklagten zur Last gelegte Tat drei ver nichts ändern: Eine offenkundig auf diese 
Jahre Freiheitsstrafe, die Grenze für den Solidarität z1e1enc1e weitere Anklage gegen MI­
Amtsrichter, nicht ausreichen ~rden. Verhan- chael Duffke und andere wegen einer exhibitio­
dalt werden soll- bei allein <w Zeugen und vier nistischen Handlung. Michael Duffke hat diesen 
Bänden Akten - über Monate. Vorwurf schon vor langer Zeit entschieden zu­
Wegen der zu erwartenden hohen Strafe haben rückgewlesen. Das Verfahren hatte die Staat­
Staatsanwaltschaft und Gericht bis heute den sanwattschalt ttzehoe noch Ende Junl81 aelber 
Haftbefehl gegen Michael Duffke nicht außer wegen Unwesentlichkelt eingestellt. Jetzt wird 
Vollzug gesetzt. Selbst ein Kautionsangebot .es plötzlich angeklagt. Noch ehe die Verteldl­
selner geschiedenen Frau blieb erfolglos. So gung Akteneinsicht hat, ist schon ZeHungsbe­
wird Michael [)ufft(e zu Proze8begiM genau richten zu entnehmen, da8 ea mit dem Brok­
sechs Monate in U-Haft verbracht haben. Das dorfproze8 verhandelt werden soll. Das ordnet 
1st in der Proze8geschlchte der Anti·AKW.f:le- sich wilrdlg ein in ein Verfahren, das mit der 
wegung bisher ohne Beispiel. unter Beugehaft erzwungenen Herausgabe ei­
Haftrichter und Gericht bestreiten entschieden, nes Pressefotos von einem Jounallsten begann, 
daB Michael Duffke als politischer Gefangener fortgesetzt durch eine reiBerische Femsehfahn­
besonderen Bedingungen untflfW91fen wäre. dung, die vor allem auf eine rasche Verurteilung 
Aber war es gewöhnlich, daB jeder Besucher ausging, vorab durch die öffentliche Meinung. 
über Monate ein Alibi erbringen mußte, ehe er Wen künvnerts. daS die Angaben damals und 
meinen Mandanten besuchen durfte? Ein Alibi, selbst noch in der Anklageschrift zu den angab­
das Ihn- falls er selbst einer der 100.000 Oe- Iichen Verletzungen, die der Polizist SChUtt 
monstranten gewesen war, gleichzeitig der Ge- durch Schläge der Angeklagten erlitten haben 
fahr eines BuBgeldes von 1000 DM, aussetzt~? soll, nicht einmal mit den eigenen Angaben des 
Ist es gewöhnlich, da8 ein gut Teil der Briefe, die Herrn Schütt übereinstimmen, der sagt, er wäre 
Michael Duffke an AKW-Gegner geschrieben später, von anderen Demonstranten erst erheb­
hat. jetzt als Gegenstände richterlichen Augen- lieh verletzt worden. 
seheins dem Gericht vorliegen? Da8 Verteidl- Dem Anschein nach steht die Staatsanwait­
gerpost trotz deutlicher Kennzeichnung von schaft unter Erfolgszwang. Ein Grund mehr, das 
Beamten der Haftanstalt durchgelesen und Verfahren gege!'l Michael Duffke und Martcus 
beanstandet. daS ein Verteidigertelefonat mit- Mohr aufmerksam zu verfolgen und die Ange­
gehört wurde? klagten zu unterstützen, vor allem mit der For­
DaB Henn Duffke, der häufig unter starken derung: Sofortige Freilassung von Michael Duft­
Kopfschmerzanfällen l~ldet, mehrfach einfache kel 
Spalttabletten Vet'W8fgert worden sind? G. Baiach 
Trotz Beschwerde vom 14.8.81ist Michael Duff-
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den Kriegsvorbereitungen I 
•... S.14 

s. 22 .• . • Atomkraftwerke völlig überflüssig! 
N<b<n d<n Zahl<n über di< g<sa~lf<trl de~ 81mdurc~_pulbli~: insulli<rtc KraftJ 

wcrkskapazität und d<n g<samr<n Stromv<rbrauch ist <><:>om><,.,>a<~r 1\rlt<U 
einzdn<~ Enugi<q~dl<n an d<r Stromv<rsorgung von lntercss<. Zum 
der Anteil d<r Ene_rgo<qudlen an dergesamt<n Bruuo-Engpaßl<istung,d.h. 

Dickicht der Macht - Verflechtungen 
der Energiewirtschaft 

Für ein<n Auß<nSt<h<nd<n kann <s noch so auss<hen, als würd<n die ver­
~iedc~n•n Energic_bertiche Öl, Kohle, Gas und Uran miteinander konkurrie­

doch wenn man hinter di< Kulissen schaut, dann merkt man, daß in allen 

Sanigruppen - Dein Schutz bei Putzlll 
Si< gchörm zum vcnraut<n Bild bei vi<len ~monsuationcn, Blockaden, I-bus· 

bescttungc_n und andcr<n Aktionen- di< Sanis. Ursptünglich aus d<r Anti·AKW­
Ikw<g~~ng mtstand<n, crleb<-n si< z.Z. eine g<Wa!tige Ausw<itung ihttr Arbcits­
ftl<kr. Di< Wcrbung·Ub<-mimmt die Polizei: in Brokdorf, GorlebC-o (Klinikum 
Weirerhm aus~üluliche Film- und Materiallisten mit Bestelladressenso­
wie Adressenverzeichnis von Bürgerinitiativen. 

Kalender kostet 6,- DM; Büchcrtische, Buchläden etc. zahlen (hof-
4,-DM. 

IB411Stttllung4IH'I an: 
A{beitskreis gegen Atomenergie, Postfach 45, 
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Elne 10.800 Mann starke Sch~ppe küm­
merte sich direkt oder Indirekt am 28.2. um das 
Wohl des Brokdorfer Bauplatzes. Das kostete 
rnOde 12.2 Mlo. DM Steuergelder. Oie Anti­
AKW-Bewegung wtrtschaftete ökonomischer: 

Bloclutden ln Brolcdol1 

Ausgaben ca. <t Mio. DM. 
Wu hätte man mit dem ganzen Geld alles 
endere anfangen können? 

Gewaltfreie Aktionsgruppen setzten Im Juli <t 
Tage lal)g unter dem Motto:.Am Ende wird sich 
zeigen, wir machen uns unser Leben zu eigen!" 
die Blockadeaktionen vor dem Brokdorfer Bau­
platz fort. die im Februar begon"'n hattan. Mu· 
alk. Tanz und Pflastermalerei waren Ihre Aus­
drucksformen. L.ancfrat· Brümmer wollte sich 
.sowu nicht länger bieten lassen" und schickte 
zwei Hundertschaften. Oleae räumten mit zu-

Die norddeutschen Bürgerl· 
nltlatlven 
Fa. . ...•. 
Betr.:Betelligung am Beu des AKW Brokdorf 

Die norddeutschen BOrgerinitiativen haben auf 
Ihrem Untereibetreffen beschlossen, Bauplat­
zwachen durchzufahren. Als Ergebnis dieser Ws· 
ehe wurde festgestellt, ds8 such Fahrzeuge Ihrer 
Firma sich auf dem Gei/Jnde bewegten. Ds dem­
niJ.chst die Liste aller gegenw/Jrtlg festgestellter 
Firmen veriJffentllcht werden soll und wir unbe­
dingt /rrtomer vermeiden möchten, bitten wir um 
ROckSu8erung binnen seht Tagen. Sollte binnen 
seht Tagen an einer der unten angegebenen Kon· 
tsktsdressen Je eine Mitteilung ergangen ·sein, ge­
hen wir davon aus, ds8 die gemeldete Beobsch· 
tung der Wahrheit entspricht. Die Nordwestdeut· 
sehen Kraftwerke AG versuchen gegenw/Jrtlg 
durch Auftragsvergabe gerade such kleineren 
Firmen aus der Umgebung die Beteiligung sm 
Bau des AKW Brokdorf schmackhaft zu machen. 
GriJ8eren Firmen Ist von Anfang sn klar gewesen, 
daB sie. sich gegen den erki/Jrten Willen von hun· 
derttsusenden Menschen an einem Projekt betei­
ligen wollen, das die Existenz- und Lebensbedin­
gungen vieler Menschen vernichtet. Ihnen Ist 
such klar, was sie dabei rfs~leren. Z.B. hat die Fir­
ma Mstthiesen sn allen LKW's, die sm Atom· 
kraftwerksbau beteiligt sind, die Firmenschilder 
Oberklebt oder ganz entfernt. · Wie wichtig vielen 
Menschen die Verhinderung des Atomkraftwerks 
ist, ist zumindest such ansatzweise au~ unserer 
Aufzllhlung von AnschiSgen gegen beteiligte Flr· 
men zu entnehmen. 
Wenn Sie die Beteiligung am Bau des AKW­
Brokdorf einstellen, worden wir uns Ober eine 
diesbeZOgliehe Mitteilung freuen. 

Die norddeutschen BOrgerinitiativen 

(Vorschlag aus ltzehoe) 

netvnender Br.utalltät die Leute ab, die steh ln 
Intervallen (Immer ca. 40 Leute) vor das Haupt· 
tor begaben, und setzte sie in .lnternlerungata­
gem• bis zu 11 Stunden auf dem Bauplatz fest. 
Gegen~ wurden die ungefähr 100 Verhaf­
teten in 20er Grüppchen wieder freigelassen. 
Konteld: Gewaltfreie Aktion/Brokdorf Plenum, 
40 Werkstatt 3, Nemstweg 32. 2 Harriburg 50. 
(Nach .Umweltmagazln") 
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Nach fast zehnmonatiger l,lnterbrechung ging 
das Berufungsverfahren im Streit um den Bau 
des KKW Wyhl weiter. 
2Q0-300 Menschen, groBteils aus dem Kaiser­
stuhl, auch aus dem Elsaß und aus Freiburg, 
härten dem ProzeB zu. Schon bei der Ankunft 
der Busse wurden wir daran erinnert, daB dies 
kein normaler ProzeB ist. Oberall stand Polizei 
herum, sogar zu Pferd und mit Hunden. Am Ein­
gang mußten wir uns die Taschen untersuchen 
lassen (Auch die Gutachter wurden nicht ver-· 
schont!). Auf vielen mitgebrachten Transparen­
ten und Schildern gaben wir unserem ungebro­
chenen Widerstand kund. Außerdem waren zu­
vor etliche Wandzeitungen mit Argumenten ge­
gen die Kernenergie angebracht worden. 
Der erste Verhandlungstag begann gleich mit 
einer Oberraschurig. Kaum hatten wir uns hin­
gesetzt, stellten unsere Anwälte Rainer Beer~tz 
und Siegfrid de Witt einen Befangenheitsantrag 
gegen die Richter Sommer und Weidemann. 
Die Anwälte hatten, erst letzte Woche noch he­
rausgefunden, daB der Berichterstatter des Se­
nats, Sommer, am 7. 7.80 in Köln ·bei der Gesell­
schaft für Reaktorsicherheit war und dort ein 
vierstündiges Gespräch mit dem Sactwerstän-
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digen Handge hatte. Just selbigen Handge be­
stellte das Gericht später quasi als Hauptgu­
tachter. Laut Sommer ging es ihm nur darum, zu 
erfahren, ob die schriftlichen Fragen des Be­
weisbeschlusses auch beantwortet werden 
können und bis wann mit dem Gutachten zu 
rechnen sei. Im übrigen ~ei der Fragenkatalog 
inhaltlich übernommen worden. Die Anwälte 
der Betreiberseite, Naumer und Kuhn, führten 
die Informationspflicht des Gerichts und des­
sen .Bemühen um Wahrheitsfindung" an. -­
Aber dagegen hatte auch niemand etwas ge­
sagt Di~ Frage ist aber- und die stellten unsere 
Anwälte auch -:warum geht ein Richter seiner 
Informationspflicht · gerade bei dem Sachver­
ständigen nach, der später als .neutraler" Gu­
tachter auftritt? Was hätte sich wohl für ein Ge­
schrei der Betrei~rseite erhoben, wenn Som­
mer nach Haideiberg zum IFEU gegangen wä­
re??! Warum dauert as vier Stunden, um die For­
mulierung von ein paar Fragen zu besprechen? 
Warum hat das Gericht nicht, wie in der ersten 
Instanz in Freiburg, bei der Vorbereitung der Be­
weiserhebung die ProzeBbeteiligten hinzugezo­
gen? Dies hat z.B. der Verwaltungsgerichtshof 
München bei der Verhandlung über das KKW 

Grafenrheinfeld so gehandhabt. Da alle Aussa­
gen der Sachverständigen aus der mündlichen 
Verhandlung gewonnen werden müssen (außer 
dem Gutachten), war dies Gespräch eine Vor­
wegnahme der Beweiserhebung .• Die Kläger 
haben den Eindruck, daB die Beweiserhebung 
thematisch wie inhaltlich abgesprochen wur­
de." 
Wichtig dabei ist, daB es. für einen Betangen­
heilsantrag juristisch nicht darauf ankommt, ob 
der jeweilige Richter nun tatsächlich befangen 
ist, sondern auf den Eindruck den die Kläger ha­
ben. Diese müssen genügend Gründe nennen, 
aufgrundderer sie den Richter für befangen hal­
ten. Und das war ja wohl gegeben! Zumal, und 
das bringt das FaB nun vollends zum Oberlau, 
fen, es ja schon das zweite Mal in dieser ProzeB­
runde ist, daB Richter Sommer solch eine .lnfor­
mationsreise" unternahm. Damals im August 77 
führte ihn sein .Bemühen um Wahrheitsfin­
dung" gleich nach San Francisco ins Hilton-Ho­
tel. Dort fand eine Fachtagung statt, bei der u.a. 
auch Prof. Kußmaul einen Vortrag hielt. ln 
Englisch! Nur: Sommer konnte so gut wie kein 
Englisch!! Da fragt mann/trau sich doch, wieso 
unternimmt ein Richter eine Dienstreise in die 
USA, um sich dort zu Informationszwecken ei­
nen Vortrag anzuhören, wenn er diesen schon 
wegen der Sprache überhaupt nicht ver­
steht??!! 
Just diesen Kußmaul bestellte das Gericht dann 
auch zum Hauptgutachter. Aber vielleicht 
erklärt dies einiges: Auf der Konferenz ebenfalls 
anwesend waren (welch ein Zufall!) die Setrei­
beranwälte Naumer und Kuhn sowie der späte­
re Gutachter Wutschig. 
Auch diese Dienstreise haben unsere Anwälte 
damals nur durch Zufall erfahren. Nach dem Be­
fangenheitsantrag gab e.s erst mal eine längere 
Pause, in der wir Gelegenheit hatten, mit alten 
Bekannten zu reden und unsere Wyhl-lnfos zu 
verkaufen. Mehr oder weniger alle rechneten 
mit einer Ablehnung des Antrages. Hätte die 
Annahme doch bedeutet, daB praktisch das ge­
samte Berufungsverfahren wiederholt werden 
müßte. 
Und so war es denn auch. Mit Sprüchen wie .es 
gibt keine objektiven Gründe in den Augen ei­
nes vernünftigen Menschen" und .kein Grunc;i 
für Befangenheit bei nüchterner Betrachtung" 
wurde der Antrag abgelehnt. Wer 1980 dabei 
war, erinnerte sich, daB es damals teilweise 
haargenau die gleichen Formulierungen wa­
ren. 

Eines steht aber fest ur.d das erklärten die Ba­
disch-EisäBischen Bürgerinitiativen auch: .Ein 
Vertrauen in das Gericht ist nun endgültig zer­
stört. Auf die für die Zukunft zu erwartende 
Entwicklung werden sich die Bürgerinitiativen 
einstellen." 

•••••••••••••••••••• 
Die Beweiserhebung, die am Nachmittag be-
gann, war geprägt von fachspezifischen und de­
taillierten Fragen. Sie ist darum nicht so ohne 
weiteres wiederzugeben. Die Auswertung, zu 
der auch die Gutachten nochmals herangezo­
gen werden müssen, dauert noch an. Wer ge­
naueres über die Gutachten und die fachliche 
Beweiserhebung wissen möchte, den verwei­
sen wir auf unsere Wyhl-lnfos Nr. 5/6/7. 
Die Beweiserhebung begann mit den Gutach­
tern Wutschig und Ruf. Am 2. Verhandlungstag 
wurden die Gutachter J. Bleck-Neuhaus und P. 



Handge ~.Ebenso wie Wutschig zeichne­
te sich Handge dadurch aus, da8 er mehr Ver­
weitungsbeamter denn Wissenschaftler ist Sei­
ne Arbeit bestand in der Hauptsache darin, Zah­
len in die allgemeinen (amtlichen) Berech­
nungsgrundlagen einzusetzen. Wie er es mit 
der eh schon strapazierten Neutralität, bzw. Ob­
jektivität der Wissenschaft hält, bewies er deut­
lich. Nachdem er auf · einige Fragen nicht 
antworten konnte und ihm etliche Arbeiten 
anderer Wissenschaftler, die seinen (:rgebnis­
sen widersprachen, nicht bekannt waren, gab er 
von sich: .Legen $ie uns die Arbeiten schriftlich 
. vor, und wir werden sie Ihnen widerlegen. • Wie 
weit es mit der Neutralität Handges als Gutach­
ter überhaupt sein konnte, mag man u.a daran 
ermessen, da8 sein Vorstand, bzw. Vorsitzender 
mit auf der Beklagtenbank (Betreiberseite) saß. 

Als erster und auch einziger von sechs Gutach­
tern(!) trat mit Jöm Bleck-Neuhaus, Kernphysi­
ker an der Uni Bremen, ein Sachverständiger 
auf, der nicht 1 OOM!iger Befürworter der Atome­
nergie ist. Im Gegent~il. Prof. Bleck-Neuhaus 
hat ein Gutachten erstellt zur Strahlenbela­
stung der Schilddrüse durch Jod 131! Ein, wenn 
nicht gar das wichtigste Gutachten in dieser 
Proze8runde, wie Richter Sommer meinte. 
Anders als Wutschig oder Handge war Bleck­
Neuhaus nun wirklich sachverständig. D~ er 
sein Gutachten selbst erstellt hat, konnte er es 
auch entsprechend erklären und mußte nicht, 
wie die anderen Sachverständigen, ~b und zu 
hilfesuchend nach hinten oder gar z~o~r Beklag­
tenbank schauen. Er hat eigene .Berechnungen 
und Modelle erstellt und zweifelt auch des öfte­
ren die amtlichen Berechnungsgrundlagen an. 
Er kann die Unbedenklichkeit des geplanten 
AKWs nicht bescheinigen und ist der Meinung, 
da8 das .KKW Wyhl nicht zu verantworten• wä­
re. 
An dieser Stelle sei auch die gute Arbeit der 
Leute vom IFEU und von Dr.C.Büchele erwähnt 
Sie halfen unseren Anwälten als wisenschaftli­
che Beistände. Besonders Dieter Teufel und 
Bernd Franke haben durch ihre fachkundigen 
Fragen die Schwächen der .Sachverständigen• 
Wutschig und Handge sowie deren Gutachten 
deutlich gemacht. 

Zu den Setreiberanwälten Naumer und Kuhn ist 

Auf einer stark besuchten Veranstaltung am 
Kaiserstuhl nach dem Proze8 erklirten unsere 
Anwälte, nach den Erfolgsaussichten gefragt: 
.. Wir haben es ihnen wesentlich schwieriger p­
macht Außerdem ist noch nicht alles Pulver ver­
schossen.• 

Zeitplan ist folgender: Am 27./28.10.81 ist Ter­
min für entweder eine weitere Beweisaufnahme 
oder für die Plädoyers. 

zu sagen, daß sie einzig und allein durch Pole- ·-----~---------..llr..&. __ ...,.._ ____ """".__. ____ _.. 
mik .glänzten•. Besonders Naumer, den das 
Gericht dann soger mehrmals zurückpfiff. Sie 
versuchten es wieder auf ihre alte Tour. Näm­
lich, die WISsenschaftler unserer Seite zu diffa­
mieren und ihnen die Sachkenntnis abzuspre­
chen. Das war ihre Notbremse, wenn immer ihre 
Gutachter durch die Fragen und Gegena~gu­
mente von Franke und Teufel arg ins Schwim­
men gerieten. 

Als wir am Donnerstag abend in unsere Busse 
stiegen, hatten wirwohl alle ein gutes bis optimi­
stisches Gefühl. Doch ebenso war allen klar, 
da8 das nicht allzu viel zu bedeuten hat. Wie ob­
jektiv und neutral das Gericht ist, wissen wir. De­
mentsprechend wird auch das Urteil sein. Die 
Presse berichtete von .Punktgewinnen für die 
KKW-Gegner-, Dies dürfte u.a. wohl daran lie­
gen, ~ zum ersten Mal ein Gutachter gehört 
wurde, der kein Befürworter der Kernenergie 

"ist 

Unsere Anwälte stellen neue Beweisanträge 
und außerdem sollen noch zwei weitere Gu­
tachter gehört werden, Ob diese für den Tatbe­
stand wichtige weitere Beweiserhebung statt­
findet, wird das Gericht entscheiden. Je nach 
dem ist das Urteil u.U. noch dieses Jahr zu 
erwarten. Juristisch besteht dann die Möglich­
keit eines Revisionsverfahrens in Berlin (Bun­
desverwaltungsgerichtshof) oder einer Be­
schwerde gegen die Ablehnung einer Revision 
oder gleich das Bundesverfassungsgericht in 
Karlsruhe. Rechtsanwalt de Witt war dement­
sprechend optimistisch und meinte, die näch­
sten ein bis zwei Jahre sei mit einem Baubeginn 
nicht zu rechnen. 
Die Kaiserstühler sind aber auf der Hut. Baltasar 
Ehret. ein Kläger, meinte sinngemäß auf dieser 
Veranstaltung: • WJr verlassen uns nicht nur auf 
das juristische Gleis. Wir wollen lieber mehrglei­
sig fahren. Die Batreiber könnten seit Oktober 

75 bauen, rechtlich gesehen. Nur der Wider­
stand der Bevölkerung dieser Region hat sie da­
ran gehindert. Die Kaiserstühler KKW-Gegner 
sind sich der Wichtigkeit bewußt, die sie Im Anti­
KKW-Kampf haben. Von hier aus nahm 1974 
der Widerstand gegen den Atomwahnsinn sei­
nen Anfang. Die Bäume im Wyhler Wald wach­
sen, und das sollen sie auch weiterhin. • 
Es bleibt dabei - kein KKW in Wyhl !!! 

Bericht eines Mitglieds der. BI Freiburg 

Kontakt- und Beatellaclresee fQr die Wyhl· 
lnfoa: 
R. Maler 
Gie8enstra8e 3 
7800 Freiburg 
(die Wyhl-lnfoa kosten 30 Pfg. pro StOck) 
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Kraft-Wänne-Koppelung: 

Chancefür 
naltemativencc Weg? 
Gegen den massiven Ausbau der Kernenergie, aber auch gegen den verstllrkten 
Einsatz der Kohleverbrennung pllidierte Anfang 81 der Sachverstllndlgenrat fOr 
Umweltfragen. Stattdessen so// auf Einsparung (z. B. durch Wllrmedlimmung) 
und verbesserter Nutzun.g der eingesetzten Energie gesetzt werden. 
'Der wohl wichtigste Prozess dieser Art ist die Verdrlingung von leichtem Heizöl 
aus dem Raumwärmemarkt durch Fernwlirme', schreibt der Spiegel. Der ver· 
stlirkte Ausbau der Fernw/irme wurde bereits im Sommer 1980 mit in den Forde· 
rungskatalog der Enquete-Kommission des Bundestages aufgenommen. 
Ist die Fernwlirme also zum Lieblingskind einerneuen Energiepolitik geworden? 

Vorteile der 
Koppelung 

Kraft-Wärme-

Bei herkömmlichen Kraftwerken liegt der Wir­
kungsgrad der eingesetzten Primärenergie bei 30 • 
40%, bei Heizkraftwerken aber durch die gleich· 
zeitige Produktion von Strom und Wärme bis zu 
85%. Dadurch wird auch die Abwärme, die sonst 
ungenutz Wasser und Atmosphäre aufgeheizt 
hätte, erheblich vermindert. Daroberhinaus. Iei· 
stet die Kraft-Wärme-Koppelung noch einen wei· 
teren 'bedeutenden Beitrag fOr den Umwelt· 
schutz, da sie die Schadstoffemissionen erheb­
lich herabsetzt' (1). 

lnsbersondere werden durch Fernwärme private 
Einzelbefeuerungen Oberflüssig gemacht, und 
damit ein erheblicher ROckgang der Schwefeldio­
xidemissionen bewirkt. 

Wieviel Öl spart Fernwärme 
ein -? 
"Durch Kraft-Wärme-Koppelung in Verbindung 
mit kleinen wirbelschichtbefeuerten Kohlekraft· 
werken könnten in der Bundesrepublik bis zu 40 
Mio.Tonnen SKE, vor allem Heizöl, eingespart 
werden. Das ist die Hälfte dessen, was die deut· 

GENUTZTE 
ABWÄRME 

Vergleich der Energie-Ausnutzung bei einem herkömm Iichen 
(Kondensations-) Kraftwerk und einem Heizkraftwerk 
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Heizkraftwerk in Flensburg: 
Im Vergleich zu Öl und Gas zahlen _ _ _,,._ •..• 
die Kunden die Hälfte 

sehen Haushalte an Heizenergie verbrauchen 
und zwölfmal so viel, wie die heutigen Atomkraft· 
werke an Energie liefern" (2). Oie groBe Bedeu­
tung dieser Einsparung erkennt man durch · die 
Tatsache, daß eben die pl'ivaten Haushalte 19n 
etwa 27% der Endenergie verbrau~hten, davon 
82% allein zur Raumheizung. 
Selbst die Kraftwerksunion (als Hersteller von 
AKWI) prognostiziert Immerhin eine Ersparnis 
von 20 Mio. t SKE durch Fernwärme • entspre­
chend etwa 14 Mio t Öl. 

Oie offizielle "Gesamtstudle Fernwärme" (1977) 
des Bundesforschungsministeriums (BMFl) 

·kommt . unter Zugrundelegung des Energiepreis­
niveaus von 1975176(1) • auf einen bis 1990 aus­
schöpfbaren Anteil von 25-33% am Niedertempe­
raturwärmemarkt, bei -einem jährlichen lnvesti· 
tionsvolumen von 1,8-2.,8 Mrd. DM im gleichen 
Zeitraum. Diese Summe erscheint gewaltig, doch 
.sie verliert ihren SchrE!Cken, wenn man sie gegen 
den dadurch bewirkten ROckgang der jährlichen 
Ölrechnung um 4,3 Mrd. DM (Prelsstand 1980 I) 
aufwiegt, den der nordrheln-westfällsche Mini­
ster Haak in einer Stu~ie berechnete (4). 
Aus solchen Überlegungen heraus hielt Haak In­
vestitionen von 50 Mrd •. DM Höhe fOr den Fern­
warmeausbau fOr notwendig. Oafor moSten von 

staatlicher Seite 10 Mrd. DM an Subventionen be­
reitstehen. Stattdessen stellen Bund und Länder 
nun nur 1,2, Mrd. DM zur Vertagung. Das lange 
Hin und Her um dieses Förderungsprogramm 
nahmen d ie Energieversorgungsunternehmen 
"dankbar" zum Anlaß, elllgst ihre Investitionsplä­
ne zusammenzustreichen (siehe Abb. 2). 

EVU: Fernwärmeschienen 
stau dezentraler Inselstrate­
gie 
Doch auf der anderen Seite knien die Energiever­
sorgungsunternehmen (EVU) bereits in Ihren 
Startlöchern, um die bescheidenen Fördermittel 
fOr sich zu beanspruchen. Etwa wie die STEAG 

. AG, die mit einem 'konkreten Vorschlag', das haJ. 
be Ruhrgebiet mit Fernwärme zu versorgen, her· 
vorgetreten Ist • das staatliche Förderprogramm 
vorausgesetzt. 12 Mrd. DM soll dieses giganti· 
sehe Projekt kosten, und dieses Beispiel macht 
deutlich, was die EVU unter Fernwarmeausbau 
verstehen: Ihre Vorliebe gilt den großen Fernwär· 
meschlenen, die es auf lange Sicht ermöglichen, 

WENIGER GELD tosg 

~ 

CO .... 
CO 
~ 

FURWJlRME 
AUS DEM ROHR? 

Investitionen in die Fernwärme­
Versorgung der Bundesrepublik: 
Angaben in Millionen Mark 
Q\Jelle: Altleit$gomeinschalt 
Femwinne e.V. 

auch die sonst unr~ntable Abwärmenutzung von 
GroBkraftwerken · Im Klartext fOr die Zukunft von 
AKW • voranzutreiben. Von dezentralen Kohle­
heizkraftwerken, wie sie Haak in seiner 'lnselstra· 
tegle' propagiert, halten die EVU wenig (5). Tat· 
sAchlich wurden 19n ganze 42 Mio. DM in den 
Bau von Heizkraftwerken investiert · weniger als 
ein halbes Prozent der EVU·Investitionen in je­
nem Jahr! 

Foto: Verlegung von Fernwllrmetrasse in Hau· 
benkanlllen 
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Strom aus Industriewärme 
Ebenso wenig finanzielle Beachtung findet ein 
längst bestehendes Potential an Wärme-Kraft­
Koppelung: die Nutzung industrieller Prozeßwär­
me zur Stromerzeugung. Hier wollen wir nicht nä­
her darauf eingehen, das wurde bereits im Atom 
Express Nr. 19 (April1980) getan, zur Erinnerung: 
Nach Angaben der Vereinigung Industrieller 
Kraftwirtschaft (VIK) könnte. ohne großen Auf­
wand eine Stromkapazität von 16.000 MW mobili· 
siert werden -entsprechend 12 funktionierenden 
großen AKWs. Über Jahrzehnte ist wegen der 
Preispolitik der EVU's der Industrieanteil zurOck· 
gegangen (vgl. Abb. 4). Im August 1979 ist es 
dann durch den Druck des Bundeskartellamtes 
zu Vereinbarungen zwischen den EVU's und VIK 
gekommen, nach denen die Benachteiligungen 
im wesentlichen beseitigt werden sollten. Die 
Elektrizitätswirtschaft stellt zwar nun bei jeder 
Gelegenheit diesen Vertrag als Beweis ihrer Koo­
perationsbereitschaft heraus, doch was sich kon­
kret seit 1979 geändert hat, darober lassen sich 
seither interessanterweise keine Presseberichte 
finden. Der Vertrag enthält jedenfalls die Ein­
schränkung, daß die EVU's nur solche Strom­
Oberschasse Obernehmen mossen, die' energiepo­
litisch sinnvoll erzeugt worden sind' (7). 

EVU's blockieren Kohlehelz· 
krattwerke 
Doch was sinnvoll ist oder nicht· darober bestim­
men seit jeher die EVU's: Haben sie doch mit 
dem Energiewirtschaftsgesetz von 1935 (!) immer 
noch ein Instrument in der Hand, den Ausbau de­
zentraler Kraft-Wärme-Koppelung zu behindern. 
Bekanntlich ist zwar das EVU nach §6 verpflich· 
tel, 'jedermann an sein Versorgungsnetz anzu· 
schließen und zu versorgen', doch Eigenerzeuger 
sind davon ausdrUcklieh ausgenommen! 
Kommunale Versorgungen sind selten so von 
den großen EVU's unabhängig, wie es z.B. Flans­
burg als Vorrausatzung for sein Fernwärrnekon· 
zept ist. So konnte sich die Stadt Krefeld erst auf 
gerichtlichem Wege aus ihrer Abhängigkelt vom 
Rheinisch-Westfälischen Elektrizitätswerk RWE 
lösen. Das RWE hatte sowohl die Abwärmenut­
zung aus einer kommunalen MOllverbrennungs­
anlageals auch den Bau eines eigenen Heizkratt-
werkes blockiert. (8) · 
Und dies ist nicht der einzige Fall, wo das RWE 
den Bau von Kohlekraftwerken verhindert, um 
seinen harten AKW-Kurs durchzudrOcken: 
so verweigerte das RWE Stromabnahmeverträge 
fOr bereits genehmigte Anlagen von zusammen 
16 000 Megawatt· fast dieHälfte der derzeitigen 
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Kapazität in Nordrheinwestfalen • um eine ver­
stärkte Fernwärmenutzung zu verhindern. Worde 
doch selbst nach RWE-Berechnungen dann der 
Stromverbrauch in NRW bis zum Jahre 2000 fast 
stagnieren. (9) 
Erst jOngst unterband Rudolf von Bennigsen­
Foerder, Veba-Chef und Aufsichtsratvorsitzender 
des 50% Brokdorf-Teilhabers Nordwestdeutsche 
Kraftwerke NWK, sämtliche Kohlekraftwerkspla­
nungen im NWK-Einzugsgebiet. Dies war in Ab­
sprache mit Atom-Stollenberg geschehen, denn 
es sollten keine Anträge auf Genehmigung von 
Kohlekraftwerken vorliegen, die gegen Brokdorf 
aufgerechnet werden können. (10) 
So sollte das AKW Brokdorf in der Öffentlichkeit 
ohne Alternative dastehen, wobei die Hamburger 
Kontroverse das Paradebeispiel darstellt, wie 
man den Ausbau von Fernwärme zugunsten des 
energetisch unsinnigen Einsatzes von Strom im 
Wärmemarkt verhindert. Nicht umsonst stellt das 
anfangs erwähnte Umweltgutachten fest, daß die 
Chancen der , rationellen Energienutzung durch 
einen forcierten Zubau groBer Kohle- und Kern­
kraftwerke gefährdet wären. (11) 
Der Ablauf: Seit Jahren betreiben die Hamburger 
Elektrizitätswerke HEW die Strategie, bis zum 
Jahr 2000 die mit Elektrospeicherheizungen ver­
sorgten Wohnungen in Harnburg von 100 000 auf 
200 000 zu verdoppeln. Die fernwärmebeheizten 
Wohnungen dagegen wollte die HEW nur von · 
60000 auf 100000 steigern. (3) 
Aber selbst mit dieser einseitigen Ausrichtung 
wäre der Strombedarf nach Senatsberechnungen 
allein mit konventionellen Kraftwerken bis 1994 
'sicher gedeckt'. FOr die weitere Zukunft hatte 
der Senat den Beschluß gefaßt, Ober 300 ooo· 

Haushalte aus kleinen Heizkraftwerken mit Fern-
wärme zu versorgen. (12) 
Dennoch konnte Hamburgs BOrgermelster Klose 
den Ausstieg aus Brokdorf gegenOber der HEW 

.(und dem Bonner Atom-Kabinett) nicht durchset­
zen, obwohl Harnburg 72% der HEW-Aktien be­
sitzt! 

Helzen mit (Atom·)Strom 
Der Widerstand der Elektrizitätsunternehmen ge­
gen Fernwärme aus Heizkrattwerken ist von ih­
rem Standpunkt her nur allzu verständlich: Fern­
wärme ist ein Gegner auf dem Wärmemarkt ln 
diesen nämlich versuchen die EVU's massiv ein­
zusteigen, da in allen anderen Bereichen der 
Stromverbrauch stagniert bzw. sogar zurockgeht. 
Ihre Instrumente dafOr sind Elektrospeicherhei­
zung und Elektrowärmepumpe. Bereits heute die­
nen gut·10% der Stromerzeugung allein zur priva­
ten Raumheizung und Warmwassetbereltung. Im 
Atomexpress Nr.22 (November 1980) wurde be­
reits beschrieben, wie Speicherheizung und Wär­
mepumpe den stetigen ROckgang der Stromzu· 
wachsraten aufhalten (sollen). 
Dennoch werden die Zuwachsraten immer gerin· 
ger. 1980 konnte der Stromverbrauch gerade 
noch einen Zuwachs um 1% CNullwachstum' fOr 
die EVU's) verzeichnen. Doch während der Indu­
strieverbrauch zurockging, steigerten die Haus· 
halte als zweite wichtige Verbrauchergruppe ih· 
ren Verbrauch um immerhin 2,6%. Damit ist klar, 
wo das 'Arbeitsfeld' der EVU's in der Zukunft lie­
gen wird: im Wärmemarkt und hier besonders im 
Bereich der Raumwärme, der mit rund 40% der 
größte Endenergiesektor ist. Ebenfalls rund 40% 
Anteil besitzt die Raumwärme am Ölverbrauch · 
und somit liegt die Strategie der EVU's auf der 
Hand: 'Also: Wärme aus Strom statt aus Öl!' (13) 
'Weg vom Öl' ist heute das Lieblingslied aller 
Energiepolitiker, da ist dann das Motto 'Energie­
sparen ist nicht gleich Stromsparen' nur logisch, 
zumal wenn man eine Verdoppelung des Strom· 
bedarfs, der 'sowieso' gedeckt werden muß, an· 
nimmt. 

"Wärme 2000": Energie· 
Iücke wegen Bektrohelzung 
und Wärmepumpe 
Diesen mittlerweile längst Oberholten Stromzu· 
wachs um etwa 3% jährlich unterstellt nämlich 
die VDEW in ihre Studie 'Wärme 2000', mit der sie 
ihre Wärmemarkt-Strategie rechtfertigt. 
Einen solchen Stromzuwachs und eine allgemei· 
ne Steigerung der Primärenergie um 1,6% jähr· 
lieh (tatsächlich ist der Primärenergieverbrauch 
1980 um 4% zurockgegangen und im ersten 
Halbjahr 1981 sogar nochmal um weitere 5,6%) 
angenommen, ergibt sich dann 'natorlich' eine 
EnergielOcke von 120 Mio t SKE, die 'aus heutiger 
Sicht nur durch Kernenergie ~reitgestellt wer· 
den kann'. (14, S.415). Wohl bekomm's, denn dazu 
wäre eine VerzehnfachunQ der AKW·Kapazität 
nötig! · 
Wie kommt diese LOcke Oberhaupt zustande? 
Nur dadurch, daß mittels Elektrospeicherheizung 
und Elektro-Wärmepumpe groBe Teile des Wär­
memarkts durch Strom gedeckt werden sollen. 
Mit dieser Strategie Ist dann klar, daß der Strom­
verbrauch steigen muß. Dem Leser der Studie 
kann dann treuherzig versichert werden, daß 
30% aller Wohnungen (ca. 8 Mlo) mit Strom be­
heizt werden können, 'ohne dafOr eigens neue 
Kraftwerke bauen zu mossen' (14; S.16), da der 
Strombedarf sich bis 2000 sowieso verdoppele! 
Die Katze beißt sich also selbst in den Schwanz: 
Eine heute völlig unrealistische Stromzuwachsra· 
te wird zur Begrundung einer energiepolitisch 



Oberaus brisanten Strategie herangezogen, die 
wiederum jene Traum-Prognose realisieren soll 
- 'selffullfilling-prophecy'. ·. 

ole zweite Unterstellung, mit der in 'Wärme 2000' 
gearbeitet wird, ist ein stetig anwachsender 
Raumwarmebedarf. (Der warmebedarf soll bis 
~ 'trotz aller Sparmaßnahmen' gegenOber 
19n um 25% (!)steigen.) "Tatsachllch ist dieser 
Bedarf aber zwischen 1973 und 1979 infolge sinn­
volleren Umgangs mit der Heizung bereits um 

· 22% gesunken, und er WOrde auf lange Sicht 
noch wesentlich drastischer absinken, wenn das 
enorme technische Einsparpotential aktiviert 
wird" (15). 
Doch so etwas ist nicht das Gasehaft der VDEW, 
deshalb will sie den Anteil von Elektroheizung 
und Elektro-Wär!Tlepumpe am Raumwarme­
Sel<tor von knapp 5% (1977) auf insgesamt 32% 
steigern. Den Anteil der Fernwärme an der Raum­
heizung dagegen will sie nur von heute 8% auf 
mickrige 11% ansteigen lassen (14; S.9 u.15)1 Zur 
Erinnerung: Selbst" Forschungsminister von BO· 
low, alles andere als ein •groner Spinner', schatzt 
den Anteil bei einem 'realistischen Ausbaukon­
zept' ln 10.15 Jahren auf Immerhin 25-30%. 

Atomstrom für den Wärme­
markt 
Dazu' mOSte es aber erst einmal zu einem sol­
chen Ausbaukonzept kommen, denn die energie­
politischen Weichen sind bereits größtenteils in 
die andere Richtung gestellt: Lokomotive dafOr 
ist Ernst Albrecht, der ln seinem niedersachsi­
schen Energieprogramm de!Tl (Atom-)Strom for 
den Wärmemarkt Priorität einräumt. Sein Pro­
gramm zeigt deutlich, wohin der Zug geht: ln den 
nächsten 20 Jahren sollen Ober eine halbe Million 
Wohnungen mit Elektrowärmepumpen ausge­
stattet werden, was den Stromverbrauch um jähr· 
lieh 4% ansteigen la~sen soll (16). Und Albrecht 
steht da nicht alleine, die große Koalition der 
Warmemarkt.Strategen reicht auch zu Biblis­
Freund Bömer: "Einer der Zwecke meiner Kerna­
nergiepolitik ist es, das Heizöl aus dem Haushalt 
zurOckzudrängen zugunsten von anderen Wä.r­
mequellen. Wir mossen es den BOrgern ermögli­
chen, mehr Strom zu nutzen" (17). 

Wie setzt sich aber nun diese Politik konkret 
durch? Ein 'Fallbelspiel' hlerfOr Ist WOrzburg, wo 
die Inbetriebnahme des (vergessenen?) AKW 
Grafenrheinfeld bereits heute ihre Schatten vor­
auswirft. Die bayrische Staatsregierung hat nicht 
nur unberOhrt von den Kontroversen in Brokdorf, 
Wyhl und Biblis ihr Atomprogramm ohne größ&. 
renWiderstand durchsetzen können - ihre Ener­
giepolitik schafft zugleich auch mit der Zerstö­
rung kommunaler Energieversorgungen Voraus­
setzungen fOr die Warmemarktstrategie. 

Praxis ln Würzburg: 

AKW Grafenrheinfeld 
be[lroht 
Kraft~ Wänne· 
Koppelung 

1=oto: AKW Grafenrheinfeld 

Fernwarme ist ln Worzburg kein Fremdwort: Seit 
den fOnfzlger Jahren produzieren d ie-WOrzburger 
Stadtwerke auf der Basis von Wärme-Kraft· 
Koppelung. Ihr Heizkraftwerk am Main hat bisher 
ca. 80% des WOrzburger Strombedarfs gedeckt 
und so eine relativ autonome, dezentrale Energie­
versorgung gewährleistet. Doch die Unabhängig­
kelt steht nun auf dem Spiel: Vom Großtell der 
'Stadtväter' wird eine Fremdbeteiligung an den 
kapitalschwachen Stadtwerken erwogen. Als 
mögliche Interessenten haben sich bereits das 
Überlandwerk Unterfranken (ÜWU) und die Bay­
ernwerk AG (BAG) einen Fuß in der TOr. Worauf 
diese als kOnftlge Kapitaltellhaber hinauswollen, 
deuten sie schon heute an: Sie schlagen • so das 
ÜWU · eine Stlllegung des Heizkraftwerks vor. Zu 
wessen Gunsten das geschehen soll, Ist auch 
kein Geheimnis: Ein Stadtwerke-Betriebsrat äu­
ßerte denn auch schon den Verdacht, "daß kleine 
Stromversarger wie WOrzburg ausgehungert wer­
den sollen, weil das Kernkraftwerk Grafenrhein­
feld in Betrieb gehen muß". (18) 

Gewinne und Gewerbesteuer: 
Die kommunalpolitische 
Szenerie 
Die Wirtschaftlichkeit von Wärme-Kraft­
Koppelung zeigt sich ln WOrzburg dadurch, das 
die Stadtwerke ober Jahrzehnte hohe Gewinne 
und Konzessionsabgaben gesichert haben. Der 
größte Teil der Gewinn!3 flo6 in den städtischen 
Etat. 
Die Konzessionsabgaben schöpften die 'Stadtvä· 
ter' nur allzu gerne ab: Neben Grund- und Gewer­
besteuer sind die Konzessionsabgaben die einzi· 
gen ungebundenen Flnanzlerungsmögllchkelten. 
Somit besteht also ein direkter Zusammenhang 
zwischen den hohen Abgaben und einer Im Ver­
gleich zum bayrlschen Durchschnitt erheblich 
njedrigeren Gewerbesteuer, die die CSU-Mehrheit 
im Stadtrat Ihrer Klientel auf diesem Weg bieten 
kann. 
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Das bedrohte Warzburger He;zkraftwerlc 

Die Stadtwerke wurden also nach allen Kräften 
geschröpft, jahrelang wurde versäumt, sie ausrei­
chend mit Eigenkapital auszustatten. Dabei wur­
de seit 1977 wiederholt die Notwendigkeit einer 
Kapitalaufstockung betont. Spätestens 1979 war 
die bedrohliche Entwicklung abzusehen, als die 
neue Verschuldung gerade die Zinsen decken 
konnte. Doch noch 1980 wurden die Stadtwerke 
als 'florierendes Unternehmen' bezeichnet. 
Die unzureichende Kapl!alausstattung war eine 
'gute' Voraussetzung, da6 der Gesamtkonzern 
WVV 1980 ln die roten Zahlen geriet. Dies war for 
bestimmte Leute der willkommene Anlaß, gerade 
die Stadtwerke als krankes Energieversorgung· 
sunternehmen darzustellen. Dabei hatten diese 
auch noch 1980 ·Gewinne erwirtschaftet • aller­
dings weniger, so daß nach Ausgleich mit den 
anderen Verlustbetrieben ein Minus blieb. 

Bayernwerk und Pi'elsauf­
slcht: Der energiepolitische 
Hintergrund 
Der ROckgang der Gewinne wurde vor allem da· 
durcti verursacht, daß die Eigenproduktion der 
Stadtwerke 1980 wegen einer Kesselumrostung 
gesunken war. Entsprechend stieg der Fremdbe­
zug an Strom vom ÜWÜ, das fOr das Bayernwerk 
die Vertellerfunktion Obernimmt Die B.AG • und 
damit das ÜWÜ • ließen in den letzten Jahren kel· 
ne Gelegenheit aus, Ihre Strompreise zu erhöhen. 
Die Stadtwerke aber, als Endversorger, unterlie­
gen der Kontrolle der bayrischen Preisaufsicht 
Diese erlaubte die Weitergabe der Preiserhöhun­
gen nur zu ca. 50%, der Rest ging Immer zu La· 
sten der Stadtwerke und brachte diese so an den 
Rand der Wirtschaftlichkeit. 
Scheinbar ein normaler Vorgang ·wenn nicht der 
bayrlsche Wirtschaftsminister Jaumann letztlich 
der oberste Dienstherr der Preisaufsicht wäre. So 
ergibt sich hier fOr ihn · wie ~ oft • eine Doppel· 
rolle: Denn Jaumann sitzt zugleich Im Aufsichts· 
rat des belnahe staatseigenen Bayernwerks. Die-
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se Personalunion deutet sein Interesse an, kom­
munale Energieversarger in die Unwirtschaftlich­
keit und somit in die Hände des Bayernwerks zu 
treiben! Selbst die kurzsichtigen 'Stadtväter' ha· 
bendies berelts·bemerkt ·etwa der OberbOrger­
meister Zeltler, der, als er die energlewlrtschaftli· 
ehe Eigenständigkelt WOrzburgs herausstellte, 
anfog~: "Daß dies beim Bayernwerk dem einen 
oder anderen anderen vielleicht die Nase 'rauf· 
geht, Ist verstllndllch". 
Auch for die örtliche Presse Ist es "kein Geheim· 
nls, daß die groBen Stromproduzenten oder • 
vertel/er seit Jahr und Tag an den·Stlldten Inter· 
essiert sind ... " Und das einzige Interesse, das 
solche Unternehmen in WOrzburg mit einer Kapi­
talbeteiligung haben können, Ist . kurzfristig ge­
sehen· die Vertagungsgewalt Ober einen kommu· 
nalen Energieversarger wie die Stadtwerke zu be­
kommen. FOr das Heizkraftwerk worde dies be­
deuten, daß es zuerst • wie vorgeschlagen · Im 
Sommer stillgelegt worde. Mittelfristig worde 
dann auch im Winter die Stromproduktion einge­
stellt werden. Zitat aus der Ortlichen Presse: "Die 
groBen Stromunternehmen argumentieren, daß 
letztlich die Zeit der kleinen, also auch die Zelt 
solcher Einrichtungen wie des WOrzburger Heiz· 
kraltwerks zum Produzieren von Strom vorbei 
sei". 
Der 'Nebeneffekt' wäre zudem, daß die Fernwär· 
menutzung dabei auf jedem Fall unrentabel wOr· · 
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de. An einen Ausbau der Fernwärme gar • urn­
weltpolltlsch fOr WOrzburg wegen seiner schiech· 
ten Luftsituation geboten, energiepolitisch von 
Enqu&te-Berlcht und Umweltgutachten gefordert . 
wäre nicht mehr zu denken! 

Vom Umweltgutachten hält Wirtschaftsminister 
Jaumann sowieso wenig: Es lasse 'Obergeordne­
te Gesamtschau' vermissen. Jaumann hat fOr die 
bayrlsche Energiepolitik anderes Im Sinn: Dort 
"mOssen die Welchen sofort gestellt und klare 
Entscheidungen gefllllt werden. Es Ist höchste 
Zeit, ja zur Kernenergie zu sagen". Da ln Bayern 
staatliche Energiepolitik de facto mit den Vor­
stellungen des einzigen großen Stromversorgers 
Bayernwerk eins ist, mag die Forderung Jau­
mannsnach forciertem 'Einsatz von primär durch 
Kernenergie und Kohle erzeugtem Strom zur 
Raumheizung' nicht mehr oberraschen. 
WUrzburg ist da ein nicht unbedeutender Teil im 
KalkOI der bayrischen Wärmemarkt-Strategen. 
Dabei kommt ihnen die kurzsichtige Politik der 
WUrzburger 'Stadtväter' entgegen, fOr die natOr· 

· lieh eine Fremdbeteiligung einen bequemen Weg 
aus Ihrer finanziellen Misere bietet. Doch gerade 
auf dieser kommunalpolitischen Ebene ist viel· 
leicht ein Ansatzpunkt, den harten energiepoliti­
schen Weg zu verhindern. 

Energiepolitischer ArbeHskrels 
der Umweltgruppe Würzburg 

Quelellllfllllen: 
(1) Programm Energieforschung und Energietech· 

~ien. 19!7·1980 (Hrsg. BMFT), Bonn 1978, 

(2) vgl. Salbara Ruske/Oieter Teufel: Das sanfte 
Energie-Handbuch, Reirilek 1980, 5.37-48 

(3) "Ferrr.varme: Heizung fOr die habe Republik". 
Spiegel Nr.16, 1981 

(4) vgl. Dieter Haak:'"Eine Inselstrategie mit kleinen, 
stadtnahen Kohleheizkraftwerken", Kurzfassung 
in: Frankfurter Rundschau, Dokumentation, 
2.6.1981 

· (5) vgl. z.B. Stellungnahme der VD'2N, "Kohlegefeu­
erte Kleinkraftweike • eine Alternative zu großen 
Kraftwerksanlagen?", in: "Energiedlskusslon" 
(Hrsg. BMFT), Dezerrber 1980, 5.28-30 

(6) Johano Strassar/Klaus Traube: Die Zukunft ·des 
Fortschritts, Bonn 1981, S.177 

(7) SOddeutsc~ Zeitung, 6.7.1981 
(8) Spiegel Nr.a und Nr.28, 1979 
(9) Spiegel Nr.10, 1980 
(10) Spiegel Nr.5, 1981 
(11) zit. n. FR-Dokumentation. 14.8.1981 
(12) vgl. Spiegel Nr.4, 1981 
(13) "Zum Verheizen ist das Erdöl viel zu kostbar", 

Kurzfassung der Studie "Wärme 2000" der 
VDEW . 

(14) FR·Dokumentatlon, 11.6.81 
(15) Klaus Traube: "Die sinnlose Verschwendung Ist 

das eigentliche Problem", FR-DokumentatiOn, 
5.12.1980 . 

(16) Zeitungtor kOil'mJnale Wirtschaft 1181, S.8 
(17) zlt. n . . GQnter Karweina, Der Megawatt Clan, 

Harnburg 1981, S.50 
(18) Main Post, 11.3.1981 
(19) Maln Post, 6.3.1981 



,,uranabbau iSt nicht verantwortbarcc 
2.Europäische Konferenz gegen Uranabbau 
!Am 14. Juni ging in Bad Alexandersbad (Fichtel­
~birge) die 2. Europäische Konferenz gegen 
~ranabbau zu Ende. 
ingeladen von der AG Uranabbau im Fichtel· 

~ebirge und der Kreisgruppe des Bundes Natur­
~hutz, diskutierten die über 100 Teilnehmer 3 

Gesundheitsgefahren 
durch Uranbergbau 
Auch bei Anwendung moderner Abbaumetho­
den verursacht der Abbau von Uran zusätzliche 
Strahlenbelastungen für Bergarbeiter wie für 
die Bevölkerung. Durch die rac;tioaktiven Zerfall· 
sprodukte des Urans wird besonders die Lunge 
belastet. So ist bei Uranbergarbeitern in den 
USA die Lungenkrebsrate 6 mal höher als nor­
maL Bei beruflich strahlenbelasteten Männern 
war der Anteil unfruchtbarer Samenzellen etwa 
30 mal höher als normal, obwohl die Strahlen­
belastung unterhalb der zulässigen Grenzwerte 
lag. Die Teilnehmer der Konferenz forderten ei­
ne gründliche medizinische Untersuchung der 
Bergleute, die in den 50er Jahren im Flehtelge­
birge im Uranbergbau arbeiteten. Fest steht, 
da8 mehrere Arbeiter an Krebs oder Leukämie 
erkrankt oder verstorben sind. Im Uranabbau­
gebiet von Umoges (Frankreich) mußte ein gan­
zes Dorf wegen radioaktiver Verseuchung eva-
kuiert werden. · 

Uranabbau und 
"Dritte Welt" 
Auf skrupellose Weise geht die internationale 
Uranmafia besonders ln Dritte Welt Ländern 
vor: auf Kosten der Gesundheit der einheimi­
schen Bevölkerung bauen die Konzerne hier 
das Uran ab, mit dem weltweit die AKWs betrie­
ben werden. 
3 Beispiele: 
Im von Südafrika besetzten Namibia wird von 
der britischen Rio Tinto Zlnc, der westdeut­
schen Urangesellschaft, der französischen To· 
tal und zwei südafrikanischen Firmen die Rös­
sing-Mine, die größte Tagebau-Uranmine der 
Welt, betrieben. Aus ihr. bezieht, trotz des . Ver­
bots" von Rohstoffimporten aurch die UNO, die 
BAD 30% ihres Uranbedarfs, Gro8brittanien so-
gar die Hälfte. · 
Die scharzen Minenarbeiter müssen ohne jegli­
che Schutzvorrichtungen und unter brutaler Po­
lizeiüberwachung arbeiten, sind in völlig unzu­
reichenden Behausungen untergebracht und 
verdienen zudem erheblich weniger als ihre we­
nigen weißen . Kollegen". 
Oie atomare Unterstützung des rassistischen 
Regimes in Südafrika durch die Länder der 
.Freien Welt" wird so durch eine brutale Kom­
ponente ergänzt. 

ln Argentinfan wird unter maßgeblicher Beteili­
gung von Siemens der größte Urantagebau La­
teinamerikas betrieben. Der Deutsch-Argentini­
sche Atomvertrag sichert Siemens u.a. einen 
20% ·Anteil an der argentinischen Uranproduk­
tion. 
Auch in Brasilien ist die Urangesellschaft mit 
25% in die Uranförderungsfirma NUCLEN ein-

Tage lang über den weltweiten Stand des Ura­
nabbaus. 
Da das Tr~ffen auch von der Anti·AKW-öffent­
lichkeit weitgehend unbeachtet blieb, fassen 
wir im folgenden die Ergebnisse - wie schori im 
letzten Atom Express angekündigt - zusam­
men:. 

gestiegen und beteiligt sich an der rücksichtslo­
sen Erschließung indianischen Territoriums. 
(vgl. hierzu auch den letzten AE.) 

Brief an die Mitglieder 
des Europaparlaments 
Die Konferenzteilnehmer verfaßten weiterhin 
einen offenen Brief an die Europa-Parlamenta­
rier, aus dem wir nachfolgend einige Pass~gen 
zitieren: 
... Die Teilnehmer der Urankonferenz protestie­
ren ... gegen die Uranpolitik der EG ... Das erklärte 
Ziel der EG Ist es, eine möglichst große Selbst­
versorgung an Uran zu erreichen. Zur Zelt steigt 
der Uranverbrauch Innerhalb der EG autgrund 
des starken Einsatzes von Kernenergie steil 
an ... 
Da die gesamte jährliche Uranproduktion Inner­
halb der EG 'etwa 2200 t betrligt, bedeutet d ie 
Steigerung, daß die EG den Abbau in Europa dra­
stisch erhöhen muß, und daß die EG auch etwa 
213 des Uranbedarfs importieren muß. Da die 
EG-Uranproduktion bis 1990 höchstens auf 
5000 t anwachsen würde, ist die EG stllndig vom 
Ausland abhängig. Auch wenn man die gesam­
ten europäischen Uranvorkommen sofort 
abbauen könnte, würden sie den Bedarf nur acht 
Jahre lang decken - in Bezug auf Energieversor· 
gung und Abhängigkeitsverhältnisse eine sehr 
kurze Zeit. .. 
Aber nicht das ganze Ge)d geht in den Bereich 
Uran. Um der Anti-Atom-Bewegung in den Mitg­
liedsstaaten entgegenzuwirken, plant die EG, ei­
ne massive Propagandakampagne durchzufah­
ren, die darauf ausgerichtet ist, einen weiteren 
Uranabbau in Europa zu sichern. 

Exkursion ln 
Versuchsstollen 
Ein wichtiger Bestandteil der Urankonferenz 
war ein Kurzlehrgang über Umgebungsüberwa­
chung, an den sich zwei E.xkursionen zur 
Abraumhalde eines in der Nähe gelegenen 
• Versuchsstollens" der ESSO-Erz-GmbH an­
schloß. 
Auf der Halde, wo angeblich nur "taubes" Ge­
stein lagert, maßen die erschrockenen Teilneh­
mer Radioaktivitätswerte von bis zu 600 milll­
rem 1!1 Der Steinbruch ist nicht gesichert und 
liegt direkt oberhalb eines Wassflrschutigebie­
tes. Einmal mehr ein praktisches Beispiel für die 
direkte und unmittelbare gesundheitliche Be· 
drohung durch die Atomenergienutzung und 
ihre .Randerscheinungen" ... 

Übrigens, die nächste Konferenz gegen Ura­
nabbau soll nächstes Jahr in Schweden stattfin· 
den. 

Kontaktadresse: 
AG Uranabbau im Flehtelgebirge 
clo Gertrud Winkler 
Bahnhofstr. 37 
8664 STAMMBACH 
Tel.: 09256/1387 

Veranstaltungshinweis: 
Die Gesellschaft für bedrohte Völker organisiert 
am 16. Oktober 81 in Berlin ein Seminar über 
Uranabbau in den Ländern der Dritten Welt. Ein· 
geladen sind u,a. Vertreter aus den betroffenen 
Regionen (Indianer aus den USA. Aborigines 
aus Australlen und Swapo-Vertreter aus Nami­
bia). 
Am 17. Oktober werden in einer GroBveranstal­
tung im Audimax der FU Berlin die Ergebnisse 
des Seminars diskutiert. Zu dieser Verantstal­
·tung sind alle herzlich eingeladen. 
Kontakt: 
Gesellschaft für bedrohte Völker 
c/o Stephan Dämke 
Hochstätter Str. 3 
1000 Berlin 65 
Tel.: 030/4554691 
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UND DIE ORDNUNGSHÜTER 

Die Idee des Anti- Atom- Dorfes und des Fest/· 
vals entstand bei einem Aktionscamp Anfang 
Mal Im Freundschaftshaus. Kall<ar sollte wieder 
ins Bewußtsein der Bevölkerung zurUcl<gerufen 
werden. Das Anti· Atom- Dorf sollte nicht nur ein 
Symbol des Widerstandes sein, sondern durch 
eine Windkraftanlage und eine Biogasanlage 
sollten auch praktische Alternativen gegen das 
Fnerg(eprogramm ~r Bundesregierung aufge­
zeigt werden. Kurze Zelt nach dem Aktionscamp 
Ist mit dem Bau des Fundamentes für das Win­
drad begonnen worden. Die Windkraftanlage Ist 
ein Prototyp der ein Jahr lang praktisch in Hol­
land erprobt wurde. Die Anlage Ist 23 Meter 
hoch und hat eine Leistung von 10 l<w. Bei den 
Vorbereitungsarbeiten wurde einer von uns vor­
läufig festgenommen. Zudem wurde ihm eine 
Strafe in Höhe von 50.000 DM angedroht, falls 
die Arbeiten am Fundament nicht eingestellt 
würden. Der Aufbau des Windrades wurde da­
raufhin bis zum Bau des Anti· Atom- Dorfes ver­
schoben. Zwischenzeitlich wurde der Melkstall 
zum Freundschaftshaus U'V1ffbaut. 
Am Donnerstag vor dem Festival besetzten ca. 
30 AKW-Gegner den umgebauten Mell<stall, da­
mit Bauer Maas nicht ln rechtliche Schwierigkel­
ten geraten sollte. Auch dem Bauer Maas wurde 
eine Geldstrafe ln Höhe bis zu 50.000 DM ange­
droht falls er den Bau des Anti· Atom- Dorfes auf 
seinem GrundstlJcl< erlauben wifrde. Für den 
Bau des Dorfes wurde versucht, Holz auf den 
Platz zu bringen, was von der Polizei aber mit 
allen Mitteln verhindert wurde. . Ein zweites 
Wendland werden wir mit allen Mitteln verhin· 
dem. • (Zitat von einem Behördenarsch) Da wir 
zu wenig Schlafplätze Im Freun(lschaftshaus 
hatten, wurden Zelte aufgebaut. Gegen ca. 23 
Uhr wurden wir von der Polizei aufgefordert, die 
Zelte Innerhalb von 30 Minuten zu rllumen. Die­
ser Aufforderung folgten wir nicht ( na so was/) 
und setzten uns vor unsere Zelte, um den 
Abriß durch die Bullen zu verhindern. Eine Hun­
dertschaft fiel mit Hunden und brutaler Gewalt 
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über die Leute und Zelte her. wobei einer von 
uns so schwer verletzt wurde, daß er stationär 
behandelt werden mußte. Die Zelte wurden zum 
größten Teil schwer beschädigt und beschla­
gnahmt 
Das gleiche Schauspiel wie des Nachts konnten 
wir dann am nächsten Morgen noch einmal erle­
ben, wobei ca. 5 Zelte geriiumt wurden. Später 
konnte Mensch wieder mit eignen Augen sehen, 
was es heißt, in einem Atomstaat zu leben. Jeder 
der zum Platz wollte, mußte durch mehrere Pol/· 
zeisperren gehen und wurde dabei auf das ge­
naueste gefilzt. .Da wird der Zucker zu Dynamit, 
der Kaffeesatz zu Shit ... t• Im Laufe des Tages 
wurden einige UnterschlUpfe gegen das mise­
rable Wetter gebaut. Am gleichen Abend be· 
gann bereits das Festival. Samstagmorgen dann 
begtuckten uns wieder unsere Freunde und Hel­
fer mit einer Räumungsaktlon. Da die HlJtten von 
uns besetzt wurden, hatte es die Polizei nicht 
ganz so leicht wie bei den vorherigen Rllumung· 
saktionen. Auch bei dieser Aktion gab es einen 
Verfetzten auf unserer Seite durch einen Hunde­
biß. Spätnachmittags waren sie dann schooon 
wieder da, zu dem Zeltpunkt waren ca. 1 000 
Leute auf dem Platz, wovon sich die meisten vor 
den Bullenreihen postierten und laut .Fußball, 
Fußba/W riefen. Aber die grUne Mannschaft hat­
te anscheinend keinen Bock. Fußball zu spielen 
und ist wieder abgezogen. Abends unter strö­
mendem Regen verwandelte sich in eine riesige 
Schlammgrube, so daB Schlafpllltze nur noch im 
Freundschaftshaus vorhanden waren. 
So kam es, daß Wir nur noch ca. 70 Leute waren, 
als wir am Sonntagmorgen wieder einmal von 
Bullen geweckt wurden. Die PolizeilieB es sich 
nicht nehmen, auch· unsere letzten Notunter­
künfte und Holzreste abzurllumen und zu be· 
schlagnahmen. Kurz danach wurde beschlos· 
sen, die Reeser RhelnbrUcke zu besetzen, um 
die Freilassung von zwei Festgenommenen zu 
fordern. 

Noch während wir auf der Brücke vorne mit dem 
Hundertschaftsführer verhandelten, fing von hin­
ten ein SonderelnsatzJ<ommando (SE.K) der Poli­
zei plötzlich an, brutal auf uns einzul<nUppeln. 
Dabei wurden 25 Leute von uns verletzt 12 so 
schwer, daß sie Im Krankenhaus behandelt wer­
den mußten. Als Reaktion auf diesen t;Jrutafen 
Einsatz fuhren wir ml! ca. 90 Leuten zum Kreis­
haus nach Kleve, wo die für diesen Einsatz ve­
rantwortlichen Personen eine Pressekonferenz 
gaben. fllach einer Kundgebung und einem ge­
mütlichen Slt-fn mft Musik und Uedem zogen wir 
durch die Innenstadt, um der Bevölkerung die 
Augen zu öffnen. 
Nachdem es dem Oberkreisdirektor und dem 
Bullenchief anscheinend schwerflel, sich für die 
Vorgänge auf der Reeser RheinbrUcke in der 
Öffentllchkeft zu rechtfertigen, versuchten sie es 
dann auf die sanftere Tour. Am Montag l<am der 
Einsatzleiter zu uns auf den Platz, um angeblich 
mft uns verhandeln zu wollen. Nach einem efn­
stUIIdlgen Gesprllch machte uns der EinsatzJe;. 
ter das superfreundliche Angebot, unsere Bau· 
materlallen selber auf einen Bullen-LKW zu Ia· 
den. Da wir das Angebot selbstverständlich 
nicht annehmen konnten, 1<am es erneut zu einer 
Rllumung, die vorerst die fetzte sein sollte. 

Weitere Perspektiven 
Nach der Räumung haben wir uns Uberfegt, für 2· 
3 Tage Baustop einzulegen. Wir konnten sie ein· 
fach nicht mehr sehen, die grünen Mllnnchen 
vofT' anderen Planeten. Wir kümmerten uns 
erstmal um unsere eigenen Probleme, Essen, 
Elnl<aufen usw.. Die Idee, hier eine Ökofarm 
entstehen zu Jassen, kam auf. Einige Leute sind 
dann angefangen, Im Wald hinter dem Haus Hüt· 
ten zu bauen, die dann ungefähr nach einer Wo· 
ehe von uns selbst schweren Herzens wieder 
abgerissen worden sind, da das Gelände Im 



IN DEN SCHNELLEN BRüTER! 
aus, was schon Ist: Das Freundschaftshaus, in 1. Die Stelltafeln, die hier schon stehen, mUssen 
dem man essen und schlafen und reden und neu beschriftet werden. Das setzt Inhaltliche 

t Informieren kann. Der Garten. Die 'MndmUhle, . Arbeit voreus, z.B. zu Plutoniumwirtschaft, alter· 
~~~~~~~ .- die jetzt aufgebaut wird fUr die Wasserpumpe. nativer Energleerzeugung, Pollzelstaar usw. :J.... Die 'MndmUhle, die schon fertig ist, 10 Iew leistet · 2. 'Mr mUssen auch weiterhin versuchen, ob wir 

--~..L und noch aufgebaut werden muB. Die Erfahrung, das Freundschaftshaus nicht auf rechtlich siehe-
. die wir in denletzten Wochen hier jede Menge re Beine stellen kiJnnen, um etwas mehr Ruhe zu 

gesammelt haben. haben. Also Anträge? 
Einen Namen fUr das Ganze haben wir auch 3. Die 'MndmUhle: 'Me kiJnnen wir es schaffen, 
schon: Ökologisches Zentrum/Kaikar der Plich- daB sie lrgendwann, trotz des ersten abgelehn-
tergemelnschaft für altemativen Landbau und ten Antrages, läuft und Strom Ins Netz abgibt? 

wald, nicht wie wir angenommen hatten, dem Energ/eerzeugung. Wowl Bis jetzt Ist dieser Na- 4. Der Garten, Hühner, Schafe. Was davon wird 
Bauer Maas gehiJrt, sondem einem anderen me allerdings noch nicht gerechtfertigt. Er kann von wem wie lange gefllhrt? Der Garten läuft, 
Bauem, der mit uns sowieso. schon ein wenig auf es aber werden, wenn wir uns alle mächtig Ins aber ist schon alles geplant, was weiter geplant 
KriegstuB stand und sonst Anzeige gegen die Zeug legen. (Damit sind natUrlieh alle außer DIR werden muB? 
Hurtenbauer erstattet hiltte. gemeint) Das he/Bt fUr mich: die Leute, die am 5. Falls wir das Freundschaftshaus nicht anders 
Allmählich kam bei den Leuten das GefUhl auf, Wochenende für eine halbe Stunde am Freund- nutzen dllrfen als landwirtschaftlich und so fan-
daß die Sache hier Immer mehr zum Selbst· schaftshaus vorbelkommen und vorher beim ge, wie es auf jeden Fall noch .Illegal" taufen 
zweck wird. wrr redeten llber den Garten, HUh- Pro-Info-Zentrum waren, sollen etwas zu sehen muB: 'Me kiJnnen wir eine breite Unterstützung 
nersta/1 etc., llber persiJnllche Probleme, was sl- bekommen, was auf viele verschiedene Arten el- organisieren, um die Arbeit Im Melkstall nicht auf 
eherfleh auch wichtig Ist, aber wir redeten nicht ne Gegeninformation darstellt. . wenigen Schultern zu belassen, die dann lrgend-
mehrUberdenTodesbrUterundwasMenschda- r------ - ------ - - --..., wann die Schnauze voll haben? 
gegen an Al<tJonen unternehmen kiJnnte. Es Jed~s erste Wochenende Im Monat (Schwerge- Das sind alles Sachen, die jetzt angepackt wer­
entstanden zwei Fraktionen, die einen, die die wicht auf Sonntag), 14.00 Uhr, findet hier Im den müssen. Wenn das soweit läuft oder in 
Perspektive haben, das Freundschaftshaus län- Freundschaftshaus eine hoffentlich groBe Voll- Arbeit ist, dann kiJnnen wir uns von hier aus an 
gerfrlstlg als Infozentrum und Treffpunkt zu be- versammlungmit den Bis aus den Niederlanden weltergehende Sachen machen, nämlich eine 
halten, die wrndmllhle aufzubauen und eine und NRW und allen anderen Interessierten statt. breitere Unterstützung der Leute aus der Ge­
Okofarm zu machen, und um das ganze nicht zu- gend zu e"elchen. 'Mr können die aus Ihrer 
getlihrden, keine Aktionen gegen den BrUter ma- Das RWE hat Millionen von DM, wir haben unse- Abstumpfung gegenüber diesem Betonklotz 
chen wollten. Es wird und wurde versucht, dies re Kraft/ Trotzdem geht der Pleitegeier um. Drum reiBen. 'Mr müssen nur zuerst von unserer alge­
auf dem Rechtswege zu e"e/chen. Anträge wur· spendet eine dicke Summe, kann auch 'ne klei- nen Abstumpfung weg. Ich brauch' das nicht 
den gestellt. Mensch beschritt den langen Weg nere sein. mehr auszumalen, das kann sich jeder selber 
durch den bürokratischen wrnwarr. SPENDENKONTO: 2999 Volksbank Kalkar. vorstellen, wie das aussieht, wenn immer mehr 
Oie andere Fraktion hatt zwar die gleichen Ziele, Stichwort 'Freundschaftshaus'. Leute an einem Strick ziehen, die vorher nur da-
will aber trotzdem oder grade deswegen nicht Den ErmittlungsausschuB (von wegen Gediicht- neben gestanden haben. Und das sind ver· 
auf Aktionen gegen den TodesbrUter verzichten. nisprotokolle, Zeugenaussagen über Räumun- dammt noch mal Perspektiven/ 
Viele Leute sind dann aus Frust wieder abge- gen, Verletzungen usw.) macht die Bf Moers Wir haben schon oft genug gezeigt, daB wir was 
reist, einmal weilihnen eine Ökofarm fUr sich als .BAUM". Bitte miJglichst heute noch abschik- schaffen können und immer wieder aus dem 
Perspektive fUr ein bis zwei Wochen nicht langte, kenl griJBten Chaos herausgefunden, wenn es keiner 
aber auch wegen der Inneren Schwierigkeiten. erwartet hat. ln Kaikar sind wir einerseits aus 
Bai den Vollversammlungen he"schte eine BI BAUM, Essenbergerstr. 100, 413 Moers 1, Tel. dem griJbsten heraus, andererseits liegt das 
aggressive Stimmung und es wurde lange an el- 02841152584. Größte noch vor uns. 
nem Thema herumgeredet, ohne sichtbares Eine ausfllhrllche Berichterstattung werdet Ihr in Also: ES GIBT NICHTS GUTESAUBER MAN TUT 
Ergebnis. Ein kleiner Teufelskreis war entstan- der Dokumentation finden, die in KUrze ersehe/- ES II 
den, in den wir uns selbst gebracht haben: zuwe- nen wird und an die NRW·Bis und ein paar Zeit-
nlg Leute keine Perspektive, keine Perspektive 'schnften verschickt wird. Wer auch eine haben 
keine Leute. will: 
Vtfr haben Immer noch nicht die Perspektive ge- Achlm Woell<y, Lutherplalz 24, 415 Krefeld, Tel. 
funden. Aber es gibt viele Möglichkeiten, wie wir 
hier weiterkommen kiJnnen. Gehen wir von dem 021511397904. 

Viele GrUBe 
Gabi, Achim, Ludger aus Kalkar. 

Foto: Rlumung der Reeaer Rhelnbriicke Foto: Sit ln vor dem Klever Krelahaua 
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KALKAR NACH DEM FEST 
Schade, da8 in Kaikar noch kein Dorf in den Di­
mensionen der 'Republik Freies Wendland' 
entstanden Ist - trotz der guten Beteiligung vor 
allem auch unserer holländischen Freunde, die 
die Hälfte der Festival-Besucher ausmachten. 
Wieviel Angst der Oberkreisdirektor Schneider 
vor dem bunten Dorfleben hat, zeigen seine 
unerhörten und schon grotesk wirkenden Auf­
forderungen und Strafandrohungen gegen die 
BI STOP KALKAR und Bauer Maas. Dem AKW­
gegner und Kläger gegen den Schnellen Brüter 
Maas wird untersagt. in seinem eigenen Melk­
stall. der nun als Freundschaftshaus dient, 
Flugblätter und Broschüren auszulegen, wäh­
rend die Gegenseite seit Jahren ein Pro-Infor­
mations-Zentrum mit bezahlten Angestellten 
betreibt und kiloweise Broschüren und Zeitun­
gen an die Bevölkerung verteilt. 
Die Angst des Oberkreisdirektors wurde auch 
auf dem Festival deutlich, wo seine Polizei­
schergen Zelte und selbst einfache Plastikpla­
nen niederrissen, um den Bau eines Dorfes im 
Keim zu ersticken. Trotz der Behinderungen 
durch die Polizei gelangte ein Auto mit Bauholz 
auf Schleichwegen durc.h die Unien und wurde 
von den Teilnehmern stürmisch begrüßt. 
Ein Problem bestand wohl darin, da8 Im Aufruf 
zum 'Stop Kaikar- Fest' sowohl zum Festival als 
auch zum Bau eines Dorfes aufgerufen wurde, 
so da8 manche primär aus Interesse an der Mu­
sik kamen, während andere ar:n Rande des Fe­
stivals zu bauen begannen. Viele, die kamen, 
waren sich über den Charakter der Veranstal­
tung wohl nicht ganz im klaren und zumindest 
auf den Bau von Hütten nicht vorbereitet. 

Atom-Mafia 
ln Finanznöten 
Gute öffenUichkeitswirksame Aktionen gegen 
den Schnellen Brüter Kaikar tun aber not, auch 
in einer Zeit, in der das Projekt den Atom-Strate­
gen über den Kopf wächst und zu platzen be­
ginnt. Oie Kosten wurden bei Baubeginn 1971 
noch mit 1,7 Mrd. DM veranschlagt und belau­
fen sich mittlerweile nach Schätzungen der 
Energiewirtschaft auf mindestens 5,6 Mrd. DM. 
Welch eine riesige Summe das ist. wird durch 
folgende rechnung deutlich: Angenommen, der 
300 MW - Reaktor würde ohne irgendwelche 

Betriebskosten Strom produzieren, müßte er 
beim derzeitigen Strompreis von ca. 15 Pfg/kwh 
über 14 Jahre rund um die Uhr laufen, um die 
Baukosten zu erwirtschaften. 
Inzwischen ist eine FinanzierungslOcke von 1 
Mrd. DM entstanden. Um diese Lücke gab es ein 
monatelanges Hick-Hack. Immer wieder wurde 
Forschungsminister von Bülow bei der Atomin­
dustrie vorstellig, um sie zu einer höheren Betei­
ligung an dem Projekt zu bewegen. Oie Industrie 
lehnte aber kategorisch ab. So will das RWE 
höchstens noch 100 Mio. Mark investieren, 
während sie für die Baubeteiligung am französi­
schen Brüter 'Super Phenix' bei Malvilla bereits 
600 Mio. veranschlagt hat. Dieses Verhalten ist 
zunächst verwunderlich, da die Deutsche Ato­
mindustrie ansonsten sehr heftig für die .neuen 
Reaktortechnologien• plädiert. Aber zum einen 
hat Frankreich nach Ansicht des forschungspo­
litischen Sprechers der FDP Laermann einen 
Systemvorsprung von 12 Jahren. Eine Beteili­
gung am französicshen Brüterist somit wesent­
lich lukrativer, da die Betriebserkenntnisse der 
deutschen Atomindustrie zugute kommen. Zum 
zweiten wird die Bundesregierung in groBen 
Zugzwang gebracht. Da holländische und belgi­
sche Armen an dem Bau beteiligt sind, müßte 
bei Einstellung der Bauarbeiten mit Schaden­
sersatzforderungen gerechnet werden, die 
nach Aussage von Laermann einen Weiterbau 
billiger machen würden als der sofortige Bau­
stop (das leuchtet jedem ein, jedenfalls jedem 
Kapitalisten, d.S.}. Vielleicht ist der Gedanke gar 
nicht so abwegig, da8 die deutsche Atomindu­
strie sich ins bis dato atomfreundliche Fran­
kreich flüchtet, um die hiesigen Behörden zu 
etwas mehr Wohlverhalten zu bewegen. 
Und siehe da: Die Genehmigungsbehörden wo I· 
len sich tatsächlich bessern! Auf einer Konfe­
renz der Wirtschaftsminister am 7.9 .81 erreich· 
te das Gerangel um den Schnellen Brüter mit 
zwei unverschämten Beschlüssen seinen vor­
läufigen Höhepunkt: Erstens soll das Genehmi· 
gungsverfahren für AKWs durch • Vereinfa­
chung" und .Straffung• beschleunigt werden, 
zweitens darf die Stromwirtschaft die Mehrko· 
sten für den Bau des Brüters und des Hochtem­
peraturreaktors (Hm) voll über erhöhte Strom­
preise auf den Verbraucher abwälzen - ein Pa­
radebeispiel für die billige Atomenergie. 

Die Zukunft des Brüters ist zur Zeit wieder, je· 
denfalls finanzmä8ig, gesichert. Es liegt nicht 
zuletzt an uns, den Gefährlichen Brüter zu ver· 
hindern. Dazu gilt es, unser Recht auf Gegenin· 
formation im Freundschaftshaus zu behaupten. 

ln einem Öko-Dorf auf der Wiese des Bauern 
Maas könnte der Bevölkerung vorgelebt wer­
den, wie eine Zukunft ohne Atomtechnologie 
aussehen kann. 
Für die Zukunft der in der Gegend herumste· 
henden Betonruine gibt es auch schon Ideen: 
Bauer Maas schlägt vor, dort ein Wachsfiguren­
kabinett einzurichten, in dem. sich die Bevölke· 
rung die Befürworter des atomaren Wahnsinns 
angucken kann. 
Wir schlagen zudem vor, das Areal um den Klotz 
als Hühnerfreigehege zu nutzen. Als Hühner 
empfehlen wir .Rebhuhnfarbene Italiener", eine 
Art. die noch selbst brütet. zwar nicht schnell, 
dafür aber zuverlässig und umweltfreundlich. 

Neue Briiterstudle: 
Probleme mit Chrom und 
Molybdän 
Nicht allein durch den wahnsinnig gefahrliehen 
Betrieb mit tonnenweise hochgiftigem Plutonl· 
um, schon allein beim Bau und den regelmaBig 
anfallenden Auswechselarbeiten eines Schnellen 
Brotars wird es heikel. Korroslonsbestandige und 
flitzefeste Edel.stanle • die ln den Anwendungs­
bereichen in und um das Reaktorcore Oberdies 
Intensiver Neutronenstrahlung standhalten mos­
Sen • mOssen an den kritischen Stellen des 
Schnellen Broters und seiner Nebenanlagen in 
großen Mengen eingesetzt werden. 
Oie belden wichtigsten Legierungskomponenten 
dieser kerntechnischen Edelstahle, Chrom und 
Molybdan • belde tor den Broter essentiell not· 
wendig ·, sind aber weltweit so knapp, daß die 
Broterwlrtschaft allein aus diesem Grund sehr 
bald zusammenbrechen muß. 

Die Broter-Bauer, die uns die Decl<ung eines 
GroBteils des weltweiten Energiebedarfs fOr 
Jahrhunderte vorgaukeln wollen, scheinen sich 
mit diesen Fragen 'entweder noch nicht beschaf. 
tlgt zu haben (zu schwierig gestalten sich aber 
auch die Finanzfragen I) oder verschweigen diese 
bittere Wahrheit einfach · was bleibt Ihnen auch 
Obrlg. 
Man sollte ihnen die vor kurzem eischlenene Stu-· 
die von Helmut Hirsch und JOrgen Kreusch 
(Gruppe Ökologie Hannover) empfehlen: 
'Die Rohstoffprobleme des Schnellen Broters'. 
Oie belden Wissenschaftler kommen darin auf· 
grund umpfangrelcher Bedarfs- und Ressourse­
nanalysen fOr Ctorom und Molybdan zu dem Er· 
gebnls:· 
"Oie Energieversorgung durch SchnelleBroter Ist 
Im Hinblick auf die Bereitstellung essentieller 
Rohstoffe in erheblich geringerem Maße gesi­
chert als eine Energieversorgung durch fossile 
Brennstoffe." 

Helmut Hirsch/JOtgen Kreusch 
'Die Rohstoffprobleme des Schnellen Briiterl' 
Mal1881, 150 Selten. 
ErhAltlieh bei Vorelnaendung von 5.· + 1.·P01to 
auf PoStacheckkonto 82433-301 PSchA Ha..., 
Stichwort 'Brüterstudle' 



VON STROMLÜCKEN UND 
ANDEREN MÄRCHEN 

UND WARUM SIE UNS 
ERZÄHLT WERDEN 
Ein neues Buch über Energiepolitik und ihre Hintergründe. 
Aus dem Inhalt: 
- Betreiberzahlen zu Stromkapazitäten, Auslastungsgraden der 

Atomkraftwerke usw. 
- Tatsächliche Kosten von Atomstrom 
- Gesamtenergiebilanz 
- Rohstoffsituation 
- Wie die EVUs den Wärmemarkt erobern wollen 
- Warum werden AKWs gebaut? 
- Welche Rolle spielt der Staat bei der Energiepolitik 
- Verflechtungen in der Energiewirtschaft 
- Anforderungen an eine zukünftige EnergieversorgunQ 

Zu bestellen bei: Gegenwind Verlag, Marienstr. 10 
3400 Göttingen 
Kostet 14,50 DM, ab Mitte Oktober erhältlich 

_c , 
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1M ENERGIE- UND UMWELTZENTRUM •' 

Bürger im 
Widerstand 

170 Bilddokumente 1977-81 

Startbahn-West 
Diemelstadt/Volkmarsen 

Biblis 
2 Jahre B-8 Dammbesetzung 

Diaes Fotobuch berichtet über vier 
herausraaende Brennpunkte der 
Auseinandersetzung zwiscllen Um­
weltschützem und lebensraumzer· 
störender Großtechnologie. 
68 Seiten, beste Bilddruckqualitlt, 
zweifarbiger Karto11umschlag, 170 
Fotos VOll 13 Fotografen aus der 
Biirgerinitiativbewegu1111 - berau5-
gegeben vo11 B. Kretschmann. 

Buchlideo, Bücberti.scbe und Biir· 
aeriDitJatiYeo 30 'X. Rabatt. EiDzel· 
beatellunaeo bitte durch Voraus· 
lberweiluq auf PostiCheck Frank· 
furt, ICto. Nr. 392825-603, BLZ 
500 100 60 (10.- DM/ab 3 Exem· 
plue nur uocb je 7.- DM bei EID· 
zelbeateDu1111 + 1.- DM Versand). 
Batdlllclre8e: 
B. KRETSCIIMANN - JUNG­
STRASSE 11, 6000 FRANKFURT 
MAIN 90 - TEL: 0611/77 13 84 

Der Griff nach der Bombe 
Dae ~Mutach-Argenttnleche Atomgaachlft. 
1"3 Selten, 6.50 DM. Sorgfältig recherchierter Bericht i.iber die 
atomaren Beziehungen zwischen der BAD und Argentlr~ien. 
lnh81t: Das argentirtlsche Atomprogramm, Umfang des Vertra­
ges. Kapitalbeteiligung der KWU an der arg. Atqmlnduat:rle, Au· * Überoachtungemögllchkelt ftlr 15-25 Personen 

* Selbetvereorgerldlcbe etebt zur VerfUgung 
Elolecl~eblrucl~l selnandersetzung inlt den ,.Argu~ten• der westdeutschen 

Atomexport-lobby, Hintergrundartikel zur politischen und wlrt· 
schaftliehen Lage ln Argentinien, Oberblick über die Wirtschafta­
beziehungen und den Waffenhandel zwischen belden Ländern, 
Aufruf zu Kampagnen und Aktionen gegen den Atom-Vertrag 
u.am. 

* Auf Wullllch Vollverpfieguna: der Gruppeil 

Broschüre gegen WAA 
Die Jusos aus Waldeck-FrankenberQ haben aus 
AnlaS der ln Nordhessen geplanten WM eine 
Broschüre herausgegeben, in der auf 84 Selten 
die technischen und politischen Gründe, die ge­
·gen e.1nen Bau sprechen, allgemeinverständlich 
erläutert werden. 
Exemplare können zum Stückpreis von 1.50 DM 
gegen Vor1tasse (GeldsCheine oder Briefmar­
ken) oder durch Oberweisung auf das Konto 
01982867, Kreissparkasse Waldeck. angefor­
dert werden bei: 
R8lt ........... RHchetr. 28 
3S48 Aroleen 

Kontakt- und Bestelladresae: FDCL MuiU-Gruppe, Sevlgny­
platz 5, 1 Berfln 5, Tel.: 030-313 50 85 

ltr'oec:IICn dM · Vereine fOr Umwelt- ur.d 
Arbelteechutz (WA), .......... 
31 Selten, 2.-DII. Bezuguclrlua: 
WA. Fehlfeld e, 28 ......... 1 

ATOMWAFFEN IN DER BRD 
P\..AKAT mll einer Karte aller Standone und lnlo'a über die 
versch. WallensYtl.". Cätn.TAZ!5151l 
110 Sl\lck 5,· CM • Porto - Vorkasse(Scheel()oder RechnW>g 
Oaniel Sillescu ,Car1·0rfi·Str.53 , &5 Mainz 33. 
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"Atomkraft- Ja oder Nein? Kaum eine andere Frage war in den letzten Jahren 
so umstritten. Viele Menschen sind unsicher geworden. Die vielen Pannen in 
Atomkraftwerken, die Beinahe-Katastrophe von Harr/sburg, das unge/()ste Ent· 
sorgungsproblem, lassen immmer mehr Menschen daran zweifeln, daß Atom­
kraftwerke wirklich so billig, so siehe; und umweltfreundlich sein sollen, wie 
von Selten der Atomindustrie Immer behauptet wird. 
Aber was sollen wir tun? K6nnen wir ohne Atomkraft unsere Energieversor­
gung sichern? Was Ist mit den Arbe/tspilltzen? Haben wir dann noch genug 
Strom? 
Diese Fragen zu beantworten Ist eine Frage der Information, nicht des Glau­
bens. 
Es geht ohne Atomkraft, wenn man es nur will. Das wissen auch diejenigen, 
die uns einreden wollen, wir k6nnten auf Atomkraft nicht verzlchten.Aber sie 
wollen weiter Ihr GescM.ft mit der Atomkraft machen. Sie wollen Ihre Macht 
sichern und ausbauen. Ihre Interessen sind nicht die Unsrigen." 

So beginnt der einleitende Text zu der seit Mona­
ten vorbereiteten EnerglebroschOre, die ab An­
fang nächsten Jahres als Hauswurfsendung bun­
desweit verteilt werden soll. 
Zunächst wird die verschwenderische derzeitige 
und geplante Energieversorgung in der BAD be­
leuchtet. Unter dem Motto 'Es geht auch anders' 
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wird dann aufgezeigt, daß eine Änderung der 
Energiepolitik nicht nur möglich, sondern unbe­
dingt notwendig Ist Der zu beschreitende Weg 
Ist technisch und wirtschaftlieh machbar. Warum 
er nicht eingeschlagen wird, Ist auf den letzten 
Selten zu lesen. 
Die gefOhlsaufwOhlenden Argumente der Betrei-

Die 

Energie-

Broschare 

ist da II 
• • 

ber - 'Atomenergie schafft Arbeitsplatze', 'Bald 
gehen die Lichter aus, wenn wir nicht Atomkraft 
einsetzen' -werden auf Ihre Richtigkelt Oberproft. 
Sie sind Iaischi 
Es bleibt die Frage, warum Atomkraftwerke den­
noch gebaut werden. Einige Erkllrungen sind am 
Ende der Broschore zusammengetragen. 

Wie alles anfing . . . 
Auf der Bundeskonferenz der BOrgerinitiativen 
gegen Atomenerglein Bremen Im November 1980 
befaßte sic!1elne Arbeitsgruppe mit der Energie­
politik der Bundesregierung. Festgestellt wurde, 
daß die BOrgerinitiativen es in den letzten Jahren 
geschafft haben, die Gefahrliehkelt von Atoman­
lagen offensichtlich werden zu lassen. Was sie 
nicht geschafft haben, Ist, die Bevölkerung davon 
zu Oberzeugen, daß wir Atomenergie nicht brau­
chen. Daraus endstand die Idee, die fehlenden ln· 
formatlon.en ln der vorliegenden BroschOre zu· 
samrnenzufassen. Ermutigt zu diesem gewalti­
gen Vorhaben haben uns auch dänische Freun­
de. Sie brachten lnnet:halb eines Jahres fast 2,5 
Millionen Exemplare einer Zeitung gegen Atom­
kraft in nahezu alle Haushalte Dänemarks. 
Wie Ihr Vorbild soll auch die bundesdeutsche 
Energlebroschore durch Ihre Aufmachung zum 
Lesen reizen: Vierfarbdruck auf Zeitungspapier, 
Format 40 mal28,5 cm, 16 Selten. 

Wie sieht es Jetzt aus? 
Nachdem eine bis auf 35 Leute anwachsende Ar­
beltsgruppe ein 314 Jahr lang Inhalt und graphi­
sche Gestaltung erarbeitet hat, Ist es jetzt so 
weit: ein Schwarz-weiß Vordruck ln einer Auflage 
von 3000 StOck Ist fertig. Er Ist an alle BOrgerini· 
tiatlven, Ober deren Adressen wir verlOgen, ver­
schickt worden. Bis zum 15.0ktober Ist Zelt, die­
sen Vordruck ZU diskutieren, Verbesserungsvor­
schlage zum Inhalt und zum Lay-out zu machen. 
Dem Vordruck liegt ein Faltblatt bei, in dem wei· 
tere Informationen gegeben werden. 



Wie es weiter gehen soll I I I 

Am Ende des Jahres soll eine endgültige Fas­
sung vorliegen. Geplant ist eine Startauflage von 
500 000 Exemplaren, die in zwei Regionen verteilt 
wird. Ein Feuerwerk von Aktionen, die in einem 
sinnvollen Zusammenhang mit der Broschüre 
stehen, soll die Verteilung begleiten: Diskus­
sionsversanstaltungen, Info-Stände, Ausstellun· 
gen, Demonstrationen ... 
Los geht's jedoch erst, wenn das Geld fOr die 
Startauflage zusammen ist. 
Benötigt werden 100 000 DM (Erschreckt nicht: 
allein die geschätzten Fahrtkosten zur Brokdorf­
Demo am 28.2. liegen bei 2 bis 3 Millionen DM!): 
Im einzelnen sind das: 
- Schwarz-weiß Vordruck einschließlich Graphi­
kerhonorar und Verschicken:7000 DM 
- Druckkosten für die Erstauflage ca.70 000 DM 
• Repro- und Satzkosten ca.20 000 DM 
• BOro, Porto, Telefon während der Kampagne ca. 

3000 DM. 

Die weiteren Auflagen sollen im Schneeballsy­
stem finanziert werden. Das heißt, in der 1.Aufla­
ge wird zu Spenden aufgerufen, die die zweite fi­
nanzieren sollen usw. 

Wir wollen das Unmögllchel 
:'\lle Hau~halte in der BAD sollen die BroschOre in 
Ihrem ~nefkasten haben. An dieser geballten In­
formation werden sich weder Politiker noch· Be­
treibervorbeilOgen können!!! 
Die~es Unterfangen kann nur gelingen, wenn vie­
le, v•ele Leute diese Kapagne zu ihrer eigenen Sa­
che machen. 
Es gibt nichts Gutes - außer man tut es! 

Der Schwarz-weiß Vordruck kann zum 
Stückpreis von 3.·DM (ab 5 Exemplaren 
2.·DM; bitte Vorauskasse in Form von 
Briefmarken oder Scheck) angefordert 
werden bei: 

Göttinger Arbeitskreis gegen 
Atomenergie 
Postfach 45 Marienstr.10 
34 Göttingen 
oder 

Bremer Bürgerinitiativen gegen 
Atomanlagen 
St.Pauli Str.10/12 
28 Bremen 

~~-;.;;.;.;;.;;;;.de;;;.;.n;;..;b=.:itt.:.:e=-=an:.::: 

R.Röpling, Kaiserstr.1 04 
46 Dortmund 

. PschA Dortmund 
BLZ 440 100 46 
Konto-Nr. 520 20 • 461 
Volksbank Dortmund 
BLZ 441 600' 14 
Konto-Nr. 20 36 076 700 

~~~~~~ 
Leserbrlefe .. Leserbrlse .. Brlefdieleser..Lesdiebrle 
Betr. AE Nr. 25: uEnerglrpolltlk Teil II: Weg vom 
Nahostölte 
Der Artikel ist im großen und ganzen hervorragend; 
solche Dinge sind trotz ihrer grundlegenden Bedeu· 
tung viel zu unbekannt. Ich kann euch nur ermuti· 
gen, solche Artikel auch in Zukunft zu bringen. 
in einem Punkt widerspreche ich ihm allerdings ent· 
schieden: »Der Bundesregierung geht (es) nicht um 
Energiesparen, sondern um Ölsparen um jeden 
Preis« und ähnliche Sätze. Spätestens seit der 
'Energie-Wende' des Öko-Instituts, Seit Traube in 
der FR vom 4./5.12. 80 oder auch der Energie· 
Enquete-Kommission des Bundestags mOßte ei· 
gentlieh jedem, auch den Herren Energiepolitikern 
klar sein, daß man mit 'Strom statt Öl' alles andere 
als unabhängiger vom Öl wird, weil sich diese Stra· 
tegie dermaßen langsam vollziehen muß, daß die 
BAD bis dahin bankrott ist. Einigermaßen rasch 
vom Öl weg kommt man nur, indem dieses Öl er· 
satzlos eingespart wird - aber das scheint die Re· 
gierung garnicht zu interessieren, denn sonst WOrde 
sie nicht .. ihre Energiesparprogramme Ober Bord 
werfen und Einsparmaßnahmen-Kataloge der Bun· 
destagskommission verwerfen ('Ohne Komfortver· 
zieht' stets vorausgesetzt). Kurz gesagt verschlingt 
'Strom staat Öl' soviel Kapital und bringt so wenig 
Öiersparnis, daß es die Öleinsparung regelrecht 
blockiert, weil diese Kapital im Sektor 'rationelle 
Energieverwendung' viel mehr Ölersparnis bringen 
würde, dort aber natOrlich nicht ein zweites Mal in· 
vestiert werden kann. Etwa so, als ob mit dem 'Aus­
bau' der Kaviarlieferungen an Kambodscha der dor· 
tige Hunger bekämpft werden könnte: rausgesch· 
missenes Geld, das praktisch nichts bringt. Offen· 
sichtlich interessiert die Regierung die Öleinspa· 
rung garnicht sonderlich, weil sie das dafor notwen· 
dige Kapital fOr die Rettung der Atomkraft braucht 
(außerdem entzieht sinkender Energieverbrauch 
der Atomkraft auch noch die allerletzte Legitima­
tion). 

Frdl. antiatomare GrOße JOrgen 

Betrifft Neuabo 

Liebe Mitstreiter fOr ein besseres Leben! 
Teil2 der Energiepolitik-Analyse ('Weg vom Nahost­
öl') ln der letzten Ausgabe war fOr mich ein großes 
Erlebnis. Wenn ich Artikel solcher Art lese, Ober­
kommt mich immer das tolle Gefühl, das Energie­
programm endlich durchschaut zu haben. Nur, lei­
der stellen sich bald darauf die alten Verwirrungen 
und Fragen wieder ein. Was wollen wir denn eigent­
lich fOr eine Energiepolitik? 
Wieweit und wo unterstatze ich persönlich, unge­
wollt, die herrschende Politik (Strompreis, Steuern, 
Energieverschwendung, Wasserverunreinigung, 
Konsum von fragwürdigen Produkten, ... ). 
Es ist meine tiefste Überzeugung, daß wer sich um 
unsere gegenwärtigen und zukünftigen Lebensmö­
glichkeiten sorgt, sowohl politisch wie privat han­
deln muß. 
Leider erlebe ich bei mir und vielen Freunden im­
mer wieder die Unfähigkeit, unsere politischen Ziele 
auch im eigenen Leben zu verwirklichen. 
Wenn wir in der Öffentlichkeit, in Bl's und alternati­
ven Listen, am Bauzaun und vor Gericht gegen Ge­
sundheitsgefahren durch Strahlen, durch Wasser­
und Luftverschmutzung wettern, dann aber auf das 
eigene Auto nicht verzichten können, die Lampen in· 
der WG großzügig brennen lassen, Persil und SpOii 
selbstverstandlieh brauchen und mit jedem Pinkeln 
10 Liter Wasser versauen·- sind wir da nicht un­
glaubwOrdig? 
Doch halt, leben muß der Mensch ja schließlich? 
Eben, genau das, fragt sich bloß wie. 
Und damit zurück zu den alltäglichen Energiepro­
blemen: Das Zukunftsprogramm der Energiegigan­
ten • Kohleveredelung, Erdgas, Atomenergie -habe 
ich durchschaut und will ihm einen Strich durch die 
Rechnung machen. Beheize mein Haus also mit So­
laranlage und Wärmepumpe. Doch ach, wieso freut 
sich darOber mein Stromversorgungsunternehmen 
so, daß es mir fOr den Betrieb der Wärmepumpe 
den Strom 7% billiger läßt? 
Und 'dann z.B. die Sache mit der elektrischen Hei­
zung, die energiemäßig ja völlig unrentabel ist. Da 
behauptet m_ein Nachbar doch glatt, seine Nacht­
speicherheizung WOrde mit Nachtstrom betrieben, 
der sonst nutzlos verpuffen worde, da die Kraftwer­
ke Tag und Nacht arbeiten und man Strom nicht 
speichern kann. Ganz einleuchtend, wie? 
Es ist richtig und notwendig, daß wir gegen die le­
bensvernichtende Wachstumsverschwörung poli­
tisch angehen. Das Atomprogramm ist davon ein 

Ich bin erst in der letzten Zeit auf eure Zeitung ge- Teil, nur die Spitze des Eisbergs. 
stoßen und dies auch noch gezwungenermaßen. Wünschenswert und dringend notwendig tor unsere 
Aber das Lesen eurer Zeitung wird fOr mich immer eigene Identität und Glaubwürdigkeit als Umwelt-
. weniger zum Zwang, denn zu einer großen Lust und und LebensschOtzer scheint mir aber eine stärkere 
Freude. Auseinandersetzung mit unserem persönlichen La-
Bisher war mir eigentlich nur das 'Umweltmagazin' ben, eine Klärung der vielen Unsicherheiten, wie 
als Zeitung der Initiativen bekannt, welches ich und wo wir da mit der Verwio"klichung unserer Vor-
dann auch abonniert habe. Allerdings wurde mir der stellungen beginnen können. Der Vorstellungen, die 
Aspekt der dogmatischen 'Gewaltfreiheit' bzw. des zwar laut verkündet, aber leider meist allgemein 
hygienisch sauberen 'BOrgerdialogs' in jenem Ma- bleiben. 
gazin aufgrund eigener unschöner Erfahrungen su- Ich darf mich selbst nicht schonen. Die Vorstellun-
spekt. gen unserer Väter Ober uns 'Nichtsnutze', a Ia 
Ich denke, daß eine Frage wie die der Atomenergie "links reden und rechts leben" istfOrmich eine dau-
weniger eine Frage des Bewußtseins als die der ernde Provokation. 
konkreten Machtverhältnisse Ist. Dies bedeutet Wer kann mir helfen? 
zwar nicht. auf Bewußtseinsbildende Maßnahmen Ein Göttinger AKW-Gegner 
zu verzichten, es ist aber letztlich entscheidend, ~=------"r'----------_..., 
von welchem Standpunkt man die Frage des Prote­
stes und der Widerstandsform aufzäumt. Nach 
dem, was ich von euch gelesen habe, muß ich sa­
gen, daß ihr eine entschieden klarere und konse­
quentere Haltung zur Frage des Widerstandes be· 
zieht, als z.B. das 'Umweltmagazin'. Deshalb möch· 
te ich eure Zeitung abonnieren. 

--· 

KußundGruß Ma.Mo. l't 
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